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Letzte Meldungen 


„Ein Herz spielt falsch“, dritter Rondo-Film 

Nachdem die Rondo in diesen Tagen in Gei- 
selgasteig die Aufnahmen für ihren Film „Das 
späte Mädchen‘, der im Astor Film- 
verleih GmbH erscheint, beendet hat — der 
erste Rondo-Film war „Furioso” — haben die 
Vorbereitungen für den dritten Film begonnen. 
Er heißt „Ein Herz spielt falsch“. Das 
Drehbuch schrieb Heinz Otto Jahn nach einem 
Roman von Hans-Ulrich Horster. Die Regie 
führt Hans Müller. Die Aufnahmen beginnen 
in der zweiten Mai-Hälfte. 


Nicht mehr Filmhaus Schlüterstraße 

Den Mietern des Hauses Schlüterstraße 45 in 
Berlin ist zum 30. Juni 1951 sämtlich gekündigt 
worden. In diesem Haus, das nach dem Kriege 
zum eigentlichen „Filmhaus" Berlins wurde, 
konzentrierten vor allen Dingen zahlreidıe 
deutsche und ausländische Verleihfirmen ihre 
“ Zentralen bzw. Zweigstellen. Auch der „Ver- 
band Berliner Filmtheater“ hatte hier bislang 
seinen Sitz. Das Filmhaus lag außerordentlich 
günstig zu den westberliner Uraufführungs- 
theatern, die sich heute wesentlih um den 
Kurfürstendamm gruppieren. Wie verlautet, ist 
die UGO (Unabhängige Gewerkschafts-Orga- 
nisation) Besitzerin des Hauses geworden und 
beabsichtigt, es anderen Zwecken zuzuführen. 





Curt Bois 50 Jahre 

Curt Bois, der seinerzeit emigrierte und un- 
längst aus Hollywood zurückgekehrte Schau- 
spieler, beging dieser Tage seinen 50. Geburts- 
tag. Bois tritt zur Zeit am Deutschen Theater 
im Berliner Ostsektor auf. 


Olga Limburg wurde Siebzig 

Dieser Tage beging in Berlin Olga Limburg 
ihren 70. Geburtstag. Die gebürtige Düssel- 
dorferin kam über das Posener Stadttheater 
nach Berlin, wo sie ihre größten Triumphe 
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Den Leitartikel 


der bisher auf dieser Seite erschien, finden Sie 
künftig in der „Filmwirtschait“ auf der ersten 
Seite rechts. 

Wir erfüllen damit einen vielfach geäußerten 
Wunsch der Film-Fachwelt. 
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feiern konnte. Inmitten eines Ensembles, zu 
dem u.a. Käthe Dorsch, Rosa Valetti, Adele 
Sandrock, Käthe Haack und Paul Wegener ge- 
hörten, setzte sie sich durch und entwickelte 
ihren großartigen Humor, der auch in an- 
nähernd 100 Filmrollen — meist größere Char- 
genrollen — zum Ausdruck kam. Nach dem 
Kriege hat sich der Film ihrer allerdings wenig 
angenommen. Sie spielte in dem Pontus-Film 
„Schuld allein ist der Wein“ und in dem Skala- 
Film „Die Treppe”. (rd) 


Paul Abraham lebt 

Entgegen der von fast allen deutschen Zeitun- 
gen auf Grund von Agentur-Meldungen veröf- 
fentlichten Nachricht, daß der bekannte Kom- 
onist Paul Abraham in einer Irrenanstalt bei 
aris verstorben sei, wird jetzt von anderer 
Seite festgestellt, daß Abraham in einer Heil- 
anstalt in der Nähe New Yorks untergebracht 
und am Leben ist. (td) 


G. H. Schnell gestorben 

Im 73. Lebensjahr verstarb in Berlin der 
Schauspieler G. H. Schnell, den älteren Berli- 
mern aus dem Rheinhardt-Ensemble noch ein 
eindringlicher Begriff. Der in China geborene 
hat auch im deutschen Film in früheren Jahren 
zahlreiche Chargenrollen gespielt. Nach dem 
Kriege war es verhältnismäßig still um ihn 
geworden, der zuletzt in ziemlich bedrängten 
Verhältnissen leben mußte. (Gt) 


„Das Haus in Montevideo“ in Kürze 

Mitte Juni wird die Domnick-Produktion in 
Göttingen mit dem Film „Das Haus in Monte- 
video“ nach dem erfolgreichen Bühnenstück von 
Curt Goetz ins Atelier gehen. Die Hauptrollen 
spielen Curt Goetz und Valerie von Martens. 


Mehr deutsche Filme in-der Schweiz 

59 deutsche Spielfilme wurden 1950 in der 
Schweiz gezeigt, fast das Doppelte des Ange- 
bots von 1949. Bei den Dokumentarfilmen ist 
der Unterschied mit 68 Filmen für 1950 im ‚Ge- 
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konmt 


Republic Filme im Gloria-Verleih 


gensatz zu 9 Filmen für 1949 sogar noch größer. 
Die Schweizer Presse führt das Aufrücken des 
deutschen Films auf die dritte Stelle nach dem 
amerikanischen und dem französischen Film auf 
den „Hunger“ der Schweizer nach deutschspra- 
chigen Filmen zurück. 


„Hoffmanns Erzählur-gen“ in Amerika großer 
Erf>Ir 

Das Bijou-Theater am New Yorker Broadway, 
das am 5. April 1951 nach der Festaufführung in 
der Metropolitan-Oper Kordas Farbfilm „Hoff- 
manns Erzählungen” startete, ist bereits bis Mitte 
Mai ausverkauft und hat den Film vorläufig für 
die nächsten zwei Monate prolongiert. 

In Boston schlug der Film in den ersten Tagen 
die Rekordkassen dieses Theaters mit dem Film 
„Die roten Schuhe“. Auch in Chicago und Phila- 
delphia setzte bereits 8 Tage vor dem Start des 
Films ein außerordentlich starker Vorverkauf 
ein. Die bisherigen Kasseneinnahmen für „Hoff- 
manns Erzählungen“ in den USA belaufen sich 
auf über 1,5 Millionen Dollars. 


„Vier in einem Jeep“ im Emka-Verleih 

Der ursprünglich für die Eröffnungsvorstel- 
lung der Filmfestspiele in Cannes vorgesehene 
Schweizer Film „Vier in einem Jeep“, der auf 
Einspruch der russischen Delegation auf den 
zweiten Tag verlegt wurde (s. „Filmwoche“ 
Nr. 15/50 S. 194/195), erscheint in Deutschland 
im Emka-Verleih. Die Schwedin Viveca Lind- 


fors spielt die weibliche Hauptrolle, die weite- 
ren Rollen wurden mit typischen Vertretern der 
verschiedenen Nationen besetzt. Die Handlung 
spielt im Stadtzentrum der internationalen 
Zone Wiens, die von den vier Besatzungsmäch- 
ten gemeinsam regiert wird. 


Bob Hope kommt nach Deutschland 


Der beliebte amerikanische Film- und Rund- 
funkkünstler kam am 19, April in Southampton 
an und will nach einer Blitztournee durch 
England und nach seinem Auftreten in London 
im Monat Mai Deutschland besuchen. A.Stu. 


Schnell nach lesen 


«.. daß Ursula Herking, Karl Schönböck und 
fast der gesamte ehem. „Schaubuden“-Stamm sich mit 
Erich Kästner und Robert Gilbert wieder zusammengefun- 
den haben und in der „Kleinen Freiheit“ am Münchner 
Lenbachplatz bestes Kabarett kreieren, 


-... daß Joana-Maira Gorvin („Der Apfel ist ab“, 
‚Tragödie einer Leidenschaft“) mit Otto Wernicke, 
flans-Hermann Schaufuß, Anne Kersten und Fritz Rasp 
unter Jürgen Fehlings Regie am Münchner Residenz- 
Theater Ludwig Tiecks „Blaubart“ zu neuem Erfolg 
führen konnte. 


-..daß Angelika Hauff wie in Berlin bei Barlog, so 
auch in München bei Paul Verhoeven (Kammerspiele) in 
T. Williams’ „Endstation Sehnsucht“ spielt. Ihre Partner: 
Kurt Meisel und Maria Nicklisch. 


«.. daß in Babelsberg, wie erst jetzt bekannt wird, ein 
Brand die Innendekorationen des Defa-Films „Der Un- 
tertan“ zerstörte. Die Dreha be.ten wurden un.e.b ochen. 
Uber die Ursachen des Brandes liegen noch keine Angaben 
vor. 


-.. daß Harold Lloyd im Juli dieses Jahres einen Film in 
England drehen will. Produzent ist Sydney Box, Regie soll 
Tim Whelan führen. 


» .. daß die „vielgeächtete* Jane Russell in ihrem neuen 
Film „Montana Belle“ die Rolle eines Jungen spielt. 


... daß Ida Wüst mit eigenem Ensemble mit dem Lust- 
spiel von Vera Prill „Die Jugendgeliebte“ auf Gastspiel- 
reise durch das Bundesgebiet ist. 


».. daß die von Lothar Olias komponierten Schlager aus 
dem neuen Rondo-Film „Das späte Mädchen“, „Pst, pst, 
hinter Ihnen steht einer“ und „Heut‘ hab‘ ich das große 
Los gezogen“ bei der Edition Meisel & Co. GmbH in Berlin 
erschienen sind. 

... daß in Göttingen die Aufführung der Komödie 
„MeinFreundHarvey“, mit Karl Ludwig Diehl 
in der Hauptrolle, die Heinz Hilpert am Deutschen 
Theater inszenierte, ein großer Publikumserfolg war. Hil- 
pert sagte, daß ihn die Göttinger an das Berliner Publi- 
kum vor 1933 erinnerten. 

In Kürze wird Hubert von Meyerink am gleichen 
Theater in „Pension Schöller“ gastieren. 

».. daß Heidemarie Hatheyer, Mathias Wiemann, 
Antje Weißgerber, Bernhard Minetti, Hans Quest und Paul 
Bildt für die „Don Carlos“-Aufführung unter Stroux für die 
Ruhrfestspiele in Recklinghausen verpflichtet werden konn- 
ten (16. 6. bis 29. 7.). 

... daß Paul Gordon, der Schöpfer des Menuhin- 
Films „Zauberkonzert* zu Gast in Hamburg war. 

».. daß das bekannte Abraxas-Ballett entgegen 
anderslautenden Meldungen seine Finanzkrise bald über- 
wunden zu haben hofft und im Spätsommer seinen Aus- 
landsverpflichtungen nachkommen will. 

... daß Pier Angelo der US-Name der i8jährigen 
Italienerin Anna Maria Pierangeli ist, die auf Grund ihrer 
ungewöhnlichen Darstellung in „Morgen ist es zu spät“ 
(Deutsche Londonfilm) von MGM nach Kalifornien verpflich- 
tet wurde. „Teresa“ betitelt sich ihr erster Yankee-Film, 
den Metro-Goldwyn-Mayer demnächst aus dem Atelier ent- 
läßt, 

... daß Jean-Louis Barrault die zur Zeit auf Ein- 
ladung in Paris weilenden deutschen Theaterintendanten in 
Sonderaudienz empiing (u. a. Herbert Maisch, Ida Ehre, 
Willy Maertens, Harry Buckwitz, Paul Mundorf und weitere 
20 Intendanten aus Baden-Baden, Bremen, Kiel, Köln, 
Aachen, Bochum, Stuttgart, Wiesbaden, Hannover, Nürn- 
berg, Mannheim, Koblenz und Mainz). 





Auf dem Kölner Farbfilm-Konqreß 
schalteten sich die Herren (v. I. n. r.) Volker von Collande, Dr. Freisburger, Mr. O'Leary und Gunn mit interessanten 


Themen in den Zyklus der Vorträge ein (Bericht siehe Seite 217). 


Foto: Bartosch 











Bundesfilmkammer — ja oder nein? 
Vergünstigungen, Schutz und Ueberwachung 
in Italien - positiv? 
In Nummer 14/51 begannen wir unsere Artikelreihe „Bundesfilmkammer — 
— ja oder nein?“. Schon nach Erscheinen der ersten Folgen kann die erwartete 


Resonanz in weiten Kreisen der Filmwirtschaft und bei offiziellen Stellen bemerkt wer- 
den. Die von uns betonte Bedeutung der o. a. Frage für alle Filmwirtschaftssparten 


wird dadurch erneut bestätigt. 


Nachdem wir zur sachlichen und objektiven Erschließung des Themenkreises in den 
letzten beiden Ausgaben eine Schilderung der ehemaligen Reichsfilmkammer als deutscher 


staatlicher Film-Institution brachten, 


setzen wir heute unsere vergleichenden Dar- 


stellungen mit einem Bericht über Gliederung, Tätigkeit, Bedeutung und Auswirkungen 
italienischer Staatsfilmstellen und ihrer Gesetze fort. 

Um die umfassende Beurteilung des Bundesiilmkammer-Problems möglich zu machen, 
werden wir ähnliche Ausführungen über Frankreich und England folgen lassen und 


dann die Frage gleichzeitig mit 


einer zusammeniassenden 


redaktionellen Betrachtung zur Diskussion stellen. 


Gliederung >» 


Das gesamte italienische Filmwesen wird von 
der Oberen Filmleitung (Direzione Generale 
dello Spettacolo) beaufsichtigt, die dem italieni- 
schen Ministerpräsidium beziehungsweise einem 
von dort ernannten Unterstaatssekretär unter- 


stellt ist und sich aus 

dem Unterstaatssekretär, dem Generaldirektor des Film- 
und Theaterwesens, einem Vertreter des Handelsmini- 
steriums, je einem Vertreter der Produktions- und Verleih- 
firmen und der Lichtspieltheater, drei Vertretern des Film- 
schaffens (Produktion, Verleih, Filmvorführung) und einem 
Vertreter der Filmpresse 


zusammensetzt. Die Mitglieder werden vom Mi- 
nisterpräsidium bezw. durch das Arbeits- und 
Sozialministerium ernannt. 

Ein ebenfalls dem. Ministerpräsidum: unter- 


stehender Beirat für das Filmwesen umfaßt 

als Präsidenten den Generaldirektor des Filmwesens, je 
einen Vertreter des Kultus- und Finanzministeriums, je 
einen Vertreter der Produzenten, der Verleiher und der 
Theater, zwei Vertreter der technischen Filmgruppen, einen 
Film-Presse-Vertreter, einen filmkünstlerischen Experten. 


Die Angehörigen des Beirats werden ebenfalls 
vom Ministerpräsidium (gegebenenfalls in Ab- 
stimmung mit dem Kultusministerium) und dem 
Arbeits- und Sozialministerium ernannt. 

Alle Fachgruppen der Filmwirtschaft (Unter- 
nehmer-Organisationen und Film-Wirtschafts- 
verbände) werden von der ANICA als Dach- 
organisation zusammengefaßt. Sie wird außer- 
dem als Verbindungsglied zwischen Regierung 
und Filmwirtschaft wirksam. 


Tätigkeit 

Die o. a. staatlichen italienischen Filmstellen 
befassen sich u. a. mit 
der Begünstigung der einheimischen Produktion, dem Film- 
Austausch mit dem Ausland, der Förderung und Regelung 
von Unternehmen, die sich der einheimischen Produktion in 
besonderem Maße annehmen, der Beaufsichtigung von 
Unternehmen mit öffentlichem Interesse oder staatlicher 
Finanzierung, der grundsätzlichen Beaufsichtigung aller 
Filmvorgänge im Rahmen der gesetzlich festgelegten Be- 
stimmungen. 

Eine Reihe von gesetzlichen Maßnahmen 
gelten der 

Begünstigung italienischer Filme, 

So ist im Artikel 14 der Filmgesetzgebung 
vom 29. Dezember 1949 festgelegt, daß den 
Spielfilm-Produzenten (nach Zustimmung des 
Beirates für das Filmwesen) für jeden einhei- 
mischen Film für fünf Jahre vom Tage der er- 
sten Vorführung ab ein Zuschuß von 10 der 
Brutto-Einspielergebnisse gewährt wird. Weitere 
-8°/0 können für den gleichen Zeitraum als Prä- 
mie gegeben werden, falls der Beirat für das 
Filmwesen Filmen besonderen künstlerischen 
Wert zuerkennt. Ferner sind für Spielfilm-Her- 
steller nach einem bestimmten Modus noch 
Vorschüsse auf die eben genannten Zuschüsse 
„möglich. 

Kurz- und Kulturfilme können, sofern sie den 
technischen, künstlerischen und kulturellen An- 
forderungen entsprechen, für drei Jahre vom 
ersten Aufführungstage an 3°%0 der Gesamt- 
einnahmen- aus allen Vorführungen, in deren 
Rahmen sie liefen, erhalten. 

Italienische Wochenschauen bekommen unter 
den gleichen Bedingungen für fünf Monate 30 
und bei hoher Bewertung 5%. 

Schmalfilmen stehen ebenfalls entsprechende 
Vergünstigungen zu. 


Mit dem Gesetz vom 26. 7. 1949 wurde eine 


Synchronisierungs-Abgabe für nichteirhei- 
mische Produktionen > 
befohlen. Danach wird. die Erteilung von Zen- 
surkarten für ausländische Filme, die in italie- 
nischer Sprache gesprochen und über 1000 m 
lang sind, von der Entrichtung eines Betrages 
von 2,5 Millionen Lire abhängig gemacht. 

Davon ausgenommen sind Produzenten von 
Filmen, die jeweils für einen zur Aufführung 
gebrachten “Auslandsfilm einen italienischen 
Film gedreht haben, Befreit von der Abgabe 
sind ferner Filme jener Länder, mit denen Ita- 
lien ein Filmabkommen hat. 

‘Der mit Synchronabgaben gebildete Fonds 
wird von ıder Banca Nazionale del Lavoro ver- 
waltet und für einheimische Filmkredite .ver- 
wendet. 

Ferner gelangt jährlich ein Fonds von 1 °/o der 
Brutto-Einnahmen aller Filmvorführungen. zur 
Verteilung, um kulturellen Veranstaltungen zur 
Filmförderung, Einrichtungen zur Verbreitung 
und Weiterentwicklung einheimischer Filme, 
Filmforschungs-Instituten u. ä. m. zu helfen. 


Zum 
Schutz der italienischen Produktion 

legt die Quota fest, daß im Zeitraum von drei 
Monaten mindestens 20 Tage der Vorführung 
der nationalen Spielfilm-Produktion vorbehalten 
bleiben. Außerdem müssen einheimische Kurz- 
und Kulturfilme ein halbes Jahr und italienische 
Wochenschauen in der anderen Jahreshälfte auf- 
genommen werden. : 

Filme, die technischen und künstlerischen An- 
sprüchen nicht genügen, werden vom Beirat für 
das Filmwesen aus den gesetzlich festgelegten 
Programm- und Termin-Forderungen ausge- 
schlossen. 

Für die Film-Export-Förderung ist beim Außen- 
handelsministerium ein eigener Ausschuß ge- 
bildet worden. 

Zur 

Überwachung der italienischen Filmgesetz- 

gebung 
sind zahlreiche Bestimmungen vorhanden, die 
sich auf die Überprüfung von Drehbüchern, Kal- 
kulationen und Besetzungen, ferner auf Be- 
triebsschließungen, Theater-Lizenzen und Kon- 
trolle der Eintrittskarten beziehen. 

Im Artikel 6 heißt es z. B., daß italienische 
Unternehmen, die o. a. Vergünstigungen bean- 
spruchen wollen, vorher den Drehbeginn beim 
Ministerpräsidium anmelden, Drehbuch-, Finan- 
zierungs- und Kalkulationsplan sowie eine Auf- 
stellung des technischen und künstlerischen Per- 
sonals mit ihren Aufgaben vorlegen müssen. 

An anderer Stelle wird befohlen, daß Theater- 
besitzer ein von der örtlichen Polizeibehörde ab- 
gestempeltes Verzeichnis führen müssen, das 
vorgeführte Filme und deren Nationalität‘ in lau- 
fender Reihenfolge angibt. 

Übertretungen gegen die Quota-Bestimmun- 
gen werden gegebenenfalls mit Betriebsschlie- 
Bungen zwischen 1 bis 15 Tagen geahndet. 

Filmtheater-Neubauten bedürfen der Geneh- 
migung des Ministerpräsidiums. Verstöße wer- 
den mit Geldstrafen und Einstellung der Bau- 
arbeiten bestraft, (Fortsetzung umseitig) 
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Der - 
Gesamtpla 


„Die Bundesregierung hat den deutschen Film 
verraten ... ." — 


„Ich besitze genug attisches Salz... ich 
weiß letztlich, daß die geschichtlichen Vorbilder 
der abendländischen Demokratie kämpfend für 
die heimische Sitte in einer weltweiten Aus- 
einandersetzung den Gegner mit samt seinen 
Remigranten, Chaldäern, Magiern und Gauklern 
trotz seiner Übermacht geschlagen haber und 
schlechthin nach Hause meldeten: Nenikekamen 
— wir haben gesiegt .. .“ 

Zwischen diesen beiden Sätzen besteht auf 
den ersten Blick kein unmittelbarer Zusammen- 
hang. Sie wurden von zwei Personen „geprägt“ 
die sich sehr wahrscheinlich nie gesehen haben. 


‚Doch sie können als Symptome bezeichnet 
werden für den Grad an Verwirrung und ex- 
tremer Übersteigerung, zwischen denen vor 
allem in den letzten Wocher: der Film und alle, 
die glauben, über ihn etwas „aussagen“ zu 
müssen, pendeln. 


Das gesunde Mittelmaß der produktiven Ver- 
nunft ist dabei schon lange verloren gegangen. 
Die „reine Unvernunit“ treibt (Stil)-Blüten, 
deren exaltierte Fülle nicht einmal mehr quan- 
titativ erfaßt und schon garnicht im Zusammen- 
hang begriffen werden kann, 

Wie sollte es sonst möglich seir, daß der 
o.a. erste Satz als Ausspruch eines Filmver- 
bands-Vertreters durch süddeuische Zeitunger 
ging, und der zweite Gedankenblitz vor: einem 
Mann, der sich vermutlich schrecklich ernst 
nimmt, gewissermaßen als „Kampfansage“ einer 
offiziellen Filmwirtschaitsinstitution übermittelt 
wurde. 3 

Wie wäre es sonst denkbar, daß derzeitig 
offenbar überwiegend jeder Streit um des 
Streites willen und ohne die geringste Spur 
von objektiver Einsicht ausgetragen wird, wo- 
bei z.B. der tragikomische Tatbestand vor- 
herrscht, daß bestimmte Kreise den Film als 
moralische Gefahr Nr. 1 mit heiligen Flüchen 
belegen, während der Film seinerseits nicht 
etwa geschlossen diesen Bannstrahl sicht- 
bar entkräftet, sondern der bewußien Über- 
treibung durch entsprechende Erzeugnisse immer 
neue Nahrung gibt. 

Wie könnte es sonst, um die Fragen abzu- 
schließen, zu erklären sein, daß ein solch er- 
schütterndes Ausmaß blutleerer oder betont 
egoistischer Wortgebäude konstruiert, geschrie- 
ben und — geschrieen wird, und daß man in 
gleich starker Weise und Ausdauer fast überall 
aneinander vorbeiredet, schreibt oder — schreit. 


Ökonomie 

Es gibt Leute, die über diesen Zustand der 
nahezu untragbaren Vernurftlosigkeit nachge- 
dacht haben ur.d jetzt die Auffassung vertreten, 
gerade so hätte es kommen müssen, um den 
Boden neu zu bereiten. Abgesehen davon, daß 
dieses Argument sehr nahe verwandt ist mit 
den frag'würdigen Praktiken in der „reinen Po- 
litik”, in der zunächst alles total zerstört wird, 
um dann den freudigen und existenzschützen- 
den Wiederaufbau zu propagieren, kann man 
ja auch — für den Sektor Film — die Meinung 
haben, daß dort schom vor 20 Jahren Vorbilder 
für eine konstruktive Wirtschaitsstruktur be- 
standen, die den Umweg über ein neues rest- 
loses Chaos eigertlich überflüssig machen. 

Der Vergleich darf sich nicht in der Feststellung 
erschöpfien, daß vielleicht damals auch schon 
manche Produzenten ihren geistigen Tiefstand 
bequemerweise mit Drehbuchmangel und die 
Dichter den Film als Ansammlung arroganter 
Techniker erklärten. 

Im Grunde ist aber der Unterschied von 20 
Jahren auch im ganzen und sireng wirt- 
schaftlichen Sinn gar nicht entscheiderd 
groß. Die Probleme waren dieselben, Und sie 
wurden mit Erfolg gelöst, von einigen wenigen 
Persönlichkeiten, die dazu’ außer Weitblick, 
Sachkenntnis und kaufmännischer Konsequenz 
nichts weiter brauchten. Nicht einmal ein „Zen- 
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gängen, insbesondere von mehreren gleichzeitig ab- 
laufenden Magnettonaufzeichnungen. 2. 10. 48. p 4887 D. 
Frankreich 20. 10. 47. (10. 8. 50) z. 


Patentblatt Nr. 14 vom 5. April 1951 
A. Patentanmeldungen: 
42g, 10/01. U 246. Eri.: Horst Redlich, Berlin-Lichterfelde- 
West, und Dipl.-Ing. Martin Ulner, Berlin-Zehlendorf. 
Anm.: Universum-Film A. G. Film-Studio Tempelhof, 


Kurzspielfilme 


2700 Amor am Steuer - 325 m Rotona Filmproduction, Prisma, Frankfurt/M. 1950 Dt. ja ja ja 


Studio Preetz 


Kulturfilme (zur Steuervergünstigung empfohlen ) 

2445 Geschotten — Fleet-Gott segne unsere Obering. W. Dreyer, 
Arbeit (Ein Film von der Loggertreib- Wiesbaden 
netzfischerei) - 398 m 


Obering. W. Dreyer, 
1950 


Wiesbaden Dt. ja ja ja 








2688 Meister auf dem Eis - 263 m Filmwochenschau, Blick in Deutsche Commerzfilm, Berlin-Tempelhof. / Magnettongerät. 13. 5. 50. (T. 2, Z. 2) 
2695 Aktuelle landwirtschaftliche Filmschau, Agrar Film-Institut eirienn 105: Di. ja ja ja RL U BE BA BOTBE RABEN Per EM Fe I 
2. Folge - 270 ea 1 Stuttgart 5 5 era an: hg gr = I FESEERS Tempel- 
Br of, Berlin-Tempelhoft. orrichtung zum Beseitigen 
2696 Kampf mit der Sekunde - 369 m BuyinalonEim Binde; SE ee von Störungen beim Abtasten von Fonnuksellhauenen: 
Decker & Co., Hamburg 13. 5. 50. (1. 2, Z.—) 
Kulturfilme 42g, 10/02. U 248. Erf.: Dipl.-Ing. Dr.-Ing. Martin Ulner, 
2698 So alt wie die Steine (A-s old as the Hales and Batchelor, IBREPSE AuR 1949 Engl. ja ja ja Berlin-Zehlendorf. Anm.: Universum-Film A. G. Film- 
S Hills) — Farb. Zeichentrickfilm - 122 m Cartoon Films, London Studio Tempelhof, Berlin-Tempelhof. / Verfahren zum 
(16 mm Schmaliilm) ee von Magnettonaufzeichnungen. 13. . 50. 
f . 2, 2. — 
Berichtigungen 42g, 13/01. p 12 159 D. Erf.: Hans Friess, Karlsruhe-Dax- 
Sitzungs- Prüf- veröffentlichter Titel Änderung landen. Anm.: Klangfilm GmbH., Berlin und Karls- 
Periode Nr. ruhe, / Verfahren und Einrichtung zur Herstellung von 
21 576 Kluge Tiere Herstellungsjahr: vor 1945 Bildtonfilmen. 1. 10. 48. (T. 4, Z. 1) 
39 963 Der geheimnisvolle Reiter Jetziger Verleih: 3 42g, 13/02. p 4888 D. Erfi., zugl. Anm.: Dr.-Ing. Theo 
Adler-Film, Anna Althoff, Baden-Baden Schultes und Friedrich Wilhelm Otto Bauch, Jugenheim 
45 986 Schrecken der Prärie jetziger Verleih: (a. d. Bergstraße). / Verfahren und Anordnung zur 
Adler Film, Anna Althoif, Baden-Baden Aufnahme und Wiedergabe von Tonfilmen mit sofor- 
37 1136 Das vierte Gebot jetziger Titel: tiger Kontrolle des endgültigen Tonbandes während des 
Das vierte Gebot Aufnahmevorganges. 1. 10. 48. Frankreich 25. 9. 47. 
v (Der Weg abwärts) Süddeutschland (T. 13, 2,3) _ 
78 e 1181 Die Irrwege des Oliver jetziger Titel: Geliebte Söhne 42g, 21/03. E 1126. Erf.: Hans Stürmer, Bordesholm, 
Dr Anm.: ELECTROACUSTIC Gesellschaft m. b. H., Kiel. / 
79 1892 Der König jetziger Titel: Majestät amüsiert sich - Plattenspieler, insbesondere für Schaufenster-Reklame. 
43 1337 Das ist New York jetziger Titel: Heut gehn wir bummeln — 6. 5. 50. (T. 6, Z. 1) 
Ein Tag in New York 42h, 17/03. M 5701. Erf.: Dipl.-Ing. Georg Kurlbaum, 
72 2244 Liebe in der Wildnis jetziger Titel: Comwboy-Liebe Dr.-Ing. Dr. v. Freydorf und Karl Kratzer, Nürnberg. 
76 2412 75 Jahre Festspiele Verleiher: Prisma Filmverleih GmbH., Anm.: Metrawatt A. G. Fabrik elektrischer Meßgeräte, 
Bayreuth Frankfurt/Main Nürnberg. / Photoelektrischer Belichtungsmesser. 
8 2517_ _ Sunset Boulevard jetziger Titel: Boulevard der Dämmerung 23. 8. 50. (T. 6, Z. 1) 
57g, 13/02. W. 216. Erf.: Erich Wateler, Dortmund-Men- 
Arbeitsbericht der Freiwilligen Selbstkontrolle der Filmwirtschaft vom 11. 4. 1951 bis 13. 4. 1951 gede, und Edmund Wateler, Braunschweig. Anm.: Ed- 
Spielfilme mund Wateler, Braunschweig. / Verfahren zur Vermin- 
derung des Tonumfanges beim optischen Kopieren. 
Prüf- Hersteller Herst.- 31. 10. 49. (T. 8, Z. 1) 
Nr. - Titel Verleih Jahr Land 1* 2* 3 57a, 34/01. A 111. Erf., zugl. Anm.: Günter Achilles, 
785 Junge Herzen - 2375 m UFA Filmkunst, Berlin Atlantic-Filmverl. Berlin-Neukölln, / Kinematograph mit optischem Aus- & 
München 1944 Dt. ja ja ja gleich. 28. 10. 49. (T. 5, Z. 1) 
2488 Professor Nachtialter - 2715 m Junge Film Union, National-Film 57a, 39. D 3997. Erf., zugl. Anm.: Andre Victor Leon 
Bendestorf Hamburg 1950 Dt. ja nein nein Clement Debrie, Paris; Vertr.: Dipl.-Ing. A. Trautmann, 
2714 Das Schicksal der Irene Forsyte Metro-Goldwyn-Mayer, Metro-Goldwyn-Mayer Pat.-Anw., Berlin-Zehlendorf. / Befestigung von Kino- 
(That For'syte Woman) - 3076 m Hollywood/Cal. Frankfurt/M. 1949 USA ja ja ja bildwerfern. 22. 6. 50. Frankreich 12. 5. 49. (T. 3, Z. 1) 
2725 Das kalte Herz (Agfa-Coloriilm) - 2844m Deia, Berlin Eagle-Lion 57a, 66. p 739 B. Erf.: Horst Redlich, Berlin-Tempelhoi. 
Frankfurt/M. 1950 Dt. ja ja ja Anm.: LICENTIA Patent-Verwaltungs-G. m. b. H., 
2726 Frühling auf dem Eis - 2619 m Wien-Film/Nova-Film, Lloyd-Film, Hamburg 1950 Oe. ja ja nein Hamburg. / Verfahren und Einrichtung zur Synchroni- 
Wien sierung eines Bildfilmgerätes mit einem mit nichtper- 
2727” Du lebst noch 105 Minuten * Paramount, Hollywood Paramount, foriertem Tonträger arbeitenden Tongerät, insbesondere 
(Sorry Wrong Number) - 2424 m Calif. Frankfurt/M. 1948 USA ja nein nein Magnettongerät. 13. 12. 48 (T. 4, Z. 1) 
ir iM H fohl B. Gebrauchsmuster-Eintragungen: 
Kulturfilme (zur Steuervergünstigung empfohlen) 57a. 1 621 928. Frieseke & Hoepfner G. m. b. H., Erlan- 
2418 Kraftqueli des Lebens - 266 m Insel-Film, Super-Film gen-Bruck. / Brandschutzanordnung an Kinobildweriern. 
: Insel Reichenau Frankfurt/M. 190 Dt. ja ja ja 30. 12. 48. g 18 916 D. (T. 3, Z. 1) 
2485 Um ein Haar - 351 m Melophon-Film, Dt. London Film, 42h. 1621850. Ernst Leitz, G. m. b. H., Wetzlar. / 
Wiesbaden Hamburg 1950/51 Di. ja ja ja Lampe für optische Geräte. 30. 10. 50. L 2033 (T. 2, Z. 1) 
2687 Neues Beginnen - 797 m Heinrich Klemme, Hauptausschuß für - C. Patenterteilungen: 
Filmprod. Filmsynchr., Arbeiter-Wohlfahrt 42h, 23/26. 806 605. Erf., zugl. Inh.: Dipl.-Ing. Heinz 
Hamburg e. V., Hannover 1951 Dt. ja ja ja Georg Roscher, München 8. / Justiervorrichtung für Bild- 


Kulturfilme 
2566 Freundschaften - 237 m 


werier. 22. 6. 49. p 46598 D. (14. 9, 50) zZ. 


G. L. Arco, Berlin Aquator Filmverleih, 


Hannover 195 Di ja ja ja a FOREN Nr. 15 vom 12. April 1951 

'Berichtigungen . Patentanmeldungen: : 
Sitzungs- Prüf-Nr. veröffentlichter Titel Änderung ni Ten ag ed Are ee ri Ober ee AO 
periode 4 n 

64 1945 Drei Mädchen spinnen Komplott auf Erlenhof DUSrIE PER ED 26: ar: zu. von; Eino- "uud 

Die Zubil 11 eat Mädchen spinnen) B. Gebrauchsmuster-Eintragungen: 
86 2662 e :Jubiläumsfeier jetzige Länge: 51 m 57a. 1622003. Fritz Schwarzer, Alfeld/Leine. / Klein- 
kinoprojektor. 2. 2. 51. Sch. 3277. (T. 2; Z.1) 

Anmerkung €. Patenterteilungen: 


1* Zur öffentlichen Vorführung freigegeben. 
2* Zur Vorführung vor Jugendlichen unter 16 Jahren freigegeben. - 
3* Zur Vorführung am Karfreitag; Buß- und Bettag und Allerseelen oder Totensonntag freigegeben. 


Filmtheater- Erölnungen 


Humbold-Kino in Nürnberg 

An .die Stelle des im Kriege zerstörten „Hum- 
bold-Kinos* ist ein form- und farbenschöner 
Bau getreten, der nicht nur im äußeren den 
Eindruck großzügiger baulicher Gestaltung 
macht, sondern der auch einen Zuschauerraum 
umschließt, dem man es anmerkt, daß er im 
Grundriß an die Ausmaße der noch stehen ge- 
bliebenen Ruinen gebunden war. Architekt M. 
C. Laurer hat insbesondere das Problem der 
Akustik in sehr glücklicher Weise gelöst. Die 
feierliche Eröffnung wurde von den Darbietun- 
gen eines Streichquartetts umrahmt. In herz- 
lichen Worten begrüßten der Architekt und der 
Besitzer C. Trapp (die Besucher der Eröff- 
nungsvorstellung. ini. 


57a, 13/06. 807 172. Erf., zugl. Inh.: Wilhelm Merz, 
Wanne-Eickel. / Gerät zum Schneiden und Anrauhen 
von Filmbändern. 1. 11. 49, M 356. (20. 7. 50) 





„Harmonie-Lichtspiele“ Hamburg 

Paul Besse brachte in Hamburg-Wandsbek 
das großzügigste Filmtheater an den Sart: die 
„Harmonie-Lichtspiele‘*. Das Haus ist 
gleichzeitig für Bühnen-Shows und Opernauf- 
tührungen eingerichtet.. Erstmalig werden in 
Ton- und Bildwiedergabe “die neusten Patente 
erprobt. 1500 Besucher können sich davon über- 
zeugen. Hamburg erhielt seine größte Film- 
bühne. Besondere Attraktionen bilden Raucher- 
logen, durch Glaswände vom 'Zuschauerraum 
geirennt und mit Spezial-Lautsprechern ver- 
sehen, und ein Springbrunnen, dessen Fontäne 
Kölnisch Wasser sprüht. Nähere Einzelheiten 
bringen wir demnächst, —sto 





: Modern und elegant präsentiert sich das Volkstheater in Calw 
Bequemlichkeit und formschöne Raumgestaltung zeichnen das kürzlih von Ullrih Harrer eröffnete Haus mit 
seinen 520 Hochpolstersitzen besonders aus. Die Bühne ist auch für Theateraufführungen gedacht und mit Orchester- 
und Umkleideräumen versehen. Das Foyer und die Aufgänge zum Balkon sind unter guter Ausnutzung der Raum- 
möglichkeiten architektonisch vollendet ausgestaltet, ; 





In Berlin 
Keine Zugaben mehr 


Der Vorstand des Verbandes der Berliner 
Filmtheater ist der Auffassung, daß — nachdem 
in letzter Zeit die Verteilung von Zugaben in 
den Westberliner Filmtheatern sich häuften — 
sich dieses Zugabewesen geschäftschädigend für 
alle die Filmtheater auswirkt, die keine Zugabe 
an die Besucher geben wollen oder können. 
Zugaben, so sagt der Vorstand, gehören nicht 
in einen Filmtheaterbetrieb. Außerdem können 
diese Zugaben gegen die Bestimmungen über 
das Zugabewesen und über den unlauteren 
Wettbewerb und auc gegen einschlägige 
Steuergesetze verstoßen. Der Vorstand macht 
seine Mitglieder darauf aufmerksam, daß sich 
auch die Zentrale des westdeutschen Verleiher- 
verbandes gegen derartige Zugaben ausgespro- 
chen und auf die eventuellen Rechtsfolgen aus- 
drücklich aufmerksam gemacht hat. Der Vor- 
stand fordert daher die Mitglieder des Ver- 
bandes auf, zukünftig keine Zugaben mehr zur 
Verteilung zu bringen, auch dann nicht, wenn 
sie etwa von einer Verleihfirma oder von einem 
Gewerbeunternehmen angeboten werden. Der 
Verband erklärt sich auch bereit, einen Nach- 





Sonderbeilage Photokina 


In der nächsten Ausgabe erscheint eine Sonder- 
beilage über die internationale Photo- und Kino- 
ausstellung in Köln, 





spieler, der sich benachteiligt fühlt und einen 
Prozeß aus den vorgenannten Gründen anstren- 
gen will, vom Verband aus zu unterstützen. 
Diese äußerst klar definierte Stellungnahme 
des Vorstands des Berliner Verbandes sprechen 
wir als durchaus gesund an. Was ist in Berlin in 
der letzten Zeit nicht alles zur Verteilung oder 
zur Verlosung gekommen: Drei echte Dia- 
manten, eine Perlenkette, eine Vespa, gegen die 
die Polizei einschritt, Tosselli-Serenade-Schall- 
platten an jeden zwanzigsten Besucher und an- 
deres mehr. Nur manchmal stehen diese Dinge 
noch in ursächlichem Zusammenhang mit dem, 
was gerade auf der Leinwand gezeigt wird. 
Sollte man so fortfahren, wird man demnächst 
vielleicht bei Wildwestfilmen handliche kleine 
Spielrevölverchen verteilen oder Original-Las- 
sos. Möglicherweise kämen bei solcher Ver- 
zärtelung die Besucher eines ausgesprochenen 
Liebesfilms auf die Idee zu: fordern, daß jeder 
25igste Besucher mit einem Original-Küsschen 
der Hauptdarstellerin, jede 25igste Besucherin 
mit einem solchen des Hauptdarstellers für den 
Besuch des Films belohnt (oder entschädigt) 
werde. Bei einiger Einsicht werden sich auch die 
Verleiher den vorstehenden Argumenten des 
Theaterbesitzerverbandes kaum verschließen 
können, zumal in einem Fall ein Nachspieler be- 
reits einen durch Zugaben künstlich geförderten 
Film abgelehnt hat. Darum also Schluß mit dem 
Zugabeunwesen. 





. Antipathie verschlossen. 





In Bayern 


Der bayerische Filmtheater-Landesverband hatte 
aus aktuellen Anlässen in Straubing eine Dis- 
kussion veranstaltet, die aufschlußreiche Blickpunkte 
für die allgemeine Lage „in der Provinz“ deutlich 


werden ließ. 

Der Straubinger Geistlichkeit gegenüber 
wurde vor allem das Märchen zerstreut, die 
„Sünderin” sei mit Steuergeldern produ- 
ziert worden, eine Meinung, die interessanter- 
weise in der katholischen Provinz im „kleinen 
Kulturkampf” um diesen Film besonders häu- 
fig zu finden ist, da das Bürgschafts- 
prinzip dort völlig unbekanntiist. 

Die Straubinger Filmtheaterbesitzer — und 
das scheint für den niederbayerischen Raum 
symptomatisch zu sein — klagten darüber, daß 
sie im Gegensatz zu Großstädten besonders un- 
ter Blockbuchungen zu leiden hätten. 

Viele niederbayerische Theaterbesitzer be- 
dauern, daß bei dem Entstehen eines Film- 
titels in Verleihkreisen so wenig an die Pro- 
vinz gedacht wird und die meisten Titel nur auf 
das Großstadtgeschäft hin gesucht werden. Da 
die Provinz einen großen Teil des Absatzmark- 
les umfaßt, müßte in der Beziehung mehr Rück- 
sicht genommen werden. ; 

Ferner klagten die Theaterbesitzer über das 
mangelnde Interesse der Schulen 
und ihrer Lehrer am Film. So hat sich z. B. eine 
Oberschule einer Schüler-Sonderveranstaltung 
des Hans-Hass-Films „Menschen unter 
Haien“ aus vermutlich grundsätzlicher Film- 
Auch ein Vorchlag 
eines Theaterbesitzers, den italienischen Spitzen- 
film „Himmel über den Sümpfen" an 
Stelle einer Religionsunterrichtsstunde den Ju- 
gendlichen zugänglich zu machen, wurde nicht 
akzeptiert. Die Diskussion verweilte schließlich 
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Diskussion beleuchtet Provinzsorgen 


des längeren bei dem Thema „Jugend und 
Film” (s. hierzu auch unsere Artikel „Voraus- 
setzungen und Grenzen des Jugendfilms" in 
Nr. 15 und „Zielsetzung . . ." in dieser Aus- 
gabe), nachdem seitens der Lehrkräfte die An- 
sicht vertreten worden war, die Gefahr des 
Wildwest-Films liege darin, daß er der Jugend 
ein falsches Weltbild vermittle. Dem hielt die 
Presse in München gemachte Erfahrungen ent- 
gegen, denen zufolge die Jugendkriminalität er- 
wiesenermaßen keineswegs mit Filmreißern in 
ursächlichem Zusammenhang stehe. Grundsätz- 
lich forderten jedenfalls alle die Partei des Films 
ergreifenden Diskussionsredner, daßsichdie 
Schule mit dem Film genauso be- 
schäftigenundauseinandersetzen 
müsse, wie mit der Literatur. 


Auf die Frage, was in Straubing örtlich alles 
geschehen könne, um das Verhältnis zum Film 
fruchtbarer zu gestalten, wurde interessanter- 
weise durch den Stadtpfarr-Prediger die Mei- 
nung des Stadtpfarrers kund, „den quten Film 
durch und in der Kirche zu fördern, hat keinen 
Sinn, sonst geht keiner mehr hin” (!). 


Bei der akuten Frage des Baues eines fünf- 
ten Filmtheaters in Straubing, noch dazu durch 
einen Brancheunkundigen, vertraten die baye- 
rischen WdF-Vertreter die Ansicht, daß dann bei 
der heute in Straubing zwischen 17—18 )o lie- 
genden Besucherfrequenz (bereits bei 
30 °/0 spricht man von notleidenden Betrieben) 
auf jedes Theater noch weniger Einnahmen kä- 
men und das neue Theater selbst auf Grund sei- 
ner Vorstadtlage womöglich binnen kürzester 
Frist unrentabel sei. WERNER, 


Goslar machte ernst 


Nachdem gerade erst die neue Regelung des Ver- 
gnügungssteuergesetzes in Niedersachsen erfolgte, 
wurden die verschiedenen Gemeinden durch ein 
Rundschreiben des niedersächsischen Innenministeri- 
ums auf die Möglichkeit der Umgehung dieses Ge- 
setzes zu Gunsten des Fiskus aufmerksam gemacht 
(siehe Filmwirtschaft 12, 13, 14, 15 und 16). Der 
Wirtschaitsverband der Filmtheater, Landesverband 
Niedersachsen, bekämpft diese neuerlichen Maß- 
nahmen, die die längst fällige Steuerermäßigung für 

“ die Filmtheater praktisch wieder gegenstandslos 
machen, auf das energischste. 


In Goslar war die Änderung der Vergnügungs- 
stewer durch das Stadtparlament der Anlaß für 
die drei Lichtspieltheaterbesitzer, die Stadtver- 
waltung, vertreten durch ihren Kämmerer Wul- 
fert, auf das schärfste anzugreifen. 

Die Theaterbesitzer gaben folgende Erklärung 
an die Bevölkerung ab: 

„Auf Grund der Plenarsitzung vom 30. 3. 51 
hat die Stadt Goslar von der Erhebung der Ge- 
winnabschöpfungssteuer Abstand genommen. 
Die Vergnügungssteuer ist dafür aber von 13,4/s 
auf 30% erhöht worden, wodurch im Endeffekt 
lediglich eine Steuervereinfachung entstand und 
sich der bisherige Steuersatz um nur 0,4%0 er- 
mäßigte.” 


Göttingens erstes Tagekino „Die Krone“ 
ließ Theaterbesitzer Kurt Krause von dem Architekten Professor Brandi in der neuen Passage in der Weender 
Straße einrichten. Der intime, kammerspielartige Zuschauerraum ist mit 200 Polstersesseln bestuhlt. Die technische 
Ausrüstung mit zwei Ernemann VII B-Maschinen und einer Philips-Verstärker- und Lautsprecher-Anlage lieferte die 
Firma Kinotechnik A. Krüger in Göttingen. Das Theater führt täglich von 9 bis 0.30 Uhr sieben Vorstellungen durch. 
Foto: Paul 





Durch diesen Erlaß sahen sich die Goslarer 
Theaterbesitzer gezwungen, Notmaßnahmen zu 
ergreifen und ihr gesamtes Personal (ca, 50 Per- 
sonen) zu kündigen und sich jeweils Freitag, 
Samstag und Sonntag auf zwei Abendvorstellun- 
gen und eine Tagesvorstellung zu beschräken. 
Ermäßigungen für Erwerbslose, Kriegsbeschä- 
(digte usw. können nicht mehr gewährt werden. 

Die Stadt vertrat den Standpunkt, daß sie sich 
durch solche Maßnahmen nicht unter Druck 
setzen lasse und zu gegebener Zeit erneute Ver- 
handlungen mit den Theaterbesitzern folgen 
würden. \ : 

Der Grund zu der Auseinandersetzung zwi- 
schen Stadtverwaltung und Theaterbesitzern 
liegt in einer Sondersteuer von 25°/o, auf Verord- 
nung der Militärregierung, die zur Gewinnab- 
schöpfung des damals bestehenden Geldüber- 
hangs eingeführt wurde. Der Niedersächsische 
Landtag befaßte sich kürzlich mit Vergnügungs- 
steuerfragen und setzte gestaffelte Steuersätze 
sowie den Fortfall dieser Sondersteuer fest. Nach 
dem weiteren Beschluß des Landtags können die 
kommunalen Verbände von sich aus eine be- 
stimmte Staffelung vornehmen, der die Besucher- 
zahlen aus den Jahren 1949 und 1950 zu Grunde 
gelegt wenden. 


Genossenschaft Schmalfilmtheater 
gibt Pläne bekannt 


Am 19. März 1951 ist in das Genossenschaftsregister beim 
Amtsgericht Hamburg die Genossenschait Deut- 
scher Schmaliilmtheatere. G.m. b. H. ein- 
getragen worden, die auf Initiative der Arbeitsgemeinschaft 
Schmalfilm e. V. gegründet worden und deren statuten- 
gemäßer Zweck die Einrichtung und Betreuung von Schmal- 
filmtheatern in der Bundesrepublik und in West-Berlin ist 
sowie ihre Versorgung mit allen erforderlichen Aus- 
rüstungsgegenständen. Sitz der Genossenschaft ist Ham- 
burg-Altona, Stresemannstraße 130. Der Vorstand 
setzt sich aus den Herren Willi Marquardt, Hamburg- 
Altona, und Hans Ziemann, Berlin, zusammen; eine 
Zweigniederlassung der Genossenschaft befindet sich in 
Berlin W 30, Augsburger Straße 9. 

Die Genossenschait Deutscher Schmalfilmtheater e. G. m. 
b. H. beabsichtigt, mit einer im Aufbau befindlichen Finan- 
zierungsgesellschaft zusammenzuarbeiten. Sie will in erster 
Linie den mit veralteten oder ersatzbedürftigen Maschinen 
arbeitenden Normalfilmtheatern die Umstellung auf Schmal- 
film erleichtern. Die Kredithilfe wird sich nach den Kon- 
ditionen der jeweiligen Lieferfirmen richten; als ungefähre 
Richtlinie ist vorgesehen, daß ein Drittel des Kaufpreises 
vom Theaterbesitzer aufgebracht werden soll, während der 
Rest derart kreditiert wird, daß die Abdeckung in späte- 
stens 2 Jahren beendet ist. Die Geräte bleiben bis zur end- 
gültigen Bezahlung Eigentum der Genossenschaft. In zweiter 
Linie ist im Einvernehmen mit den zuständigen Wirtschaits- 
verbänden der Filmtheater — an die Einrichtung neuer 
Theater gedacht, wobei vornehmlich Orte in Frage kommen, 
die überhaupt noch kein Kino haben und bei denen die 
Bespielung mit Normaliilm unrentabel wäre. Ferner will die 
Genossenschaft in enger Verbindung mit der Arbeits- 
gemeinschaft Schmalfilm e. V. ihren Genossen mit sachver- 
ständigem Rat beiseite stehen und vom Ersatzteil bis zur 
Bestuhlung ihren Mitgliedern alles, was sie zum Betrieb 
ihres Schmalfilmkinos brauchen, zu günstigen Bedingungen 
beschaffen (s. auch Artikel S. 214h). 


= 214e 
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RA. Horst von Hartlieb, Frkf.M. 
Staatszensur und Filmselbstkontrolle 


Überblick über Grundlagen und Praktiken der Filmprüfung 
in den wichtigsten Ländern der Welt 


Nachfolgend setzen wir den in Nummer 14 der 
„Filmwoche“ begonnenen und in der letzten Aus- 
gabe, Nr. 16, unterbrochenen Artikel „Staatszensur 
und Filmselbstkontrolle“ von RA. Horst v. Hartlieb, 
Frankfurt/M., fort, 


‚Grundlagen und Praktiken 
der Selbtkontrolle 


Der nach gesetzlichen Vorschriften, Aufstel- 
lungen und Formulierungen der Zensurgründe 
und Zensurverfahren weitgehend einheitlichen, 
wenn auch in der praktischen Handhabung 
durchaus verschiedenen staatlichen Filmzensur, 
steht eine ganz andersartige Regelung der Film- 
prüfung in drei Ländern gegenüber: Die Selbst- 
kontrolle der Filmwirtschaft in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika, in Groß-Britannien 
und in der deutschen Bundesrepublik. 

Die Selbstkontrolle ist der Versuch der Film- 
industrie, durch eigene Prüfungsinstanzen die 
Einrichtung einer staatlichen Filmzensur über- 
flüssig zu machen. Aus den eigenen Reihen 
heraus sollen im Wege der Selbtverwaltung 
und auf Grund eines intensiven Studiums der 
öffentlichen Meinung Filmdarstellungen unter- 
bunden werden, welche einen Verstoß gegen 
bestimmte Grundprinzipien des öffentlichen Le- 
bens darstellen könnten. Dadurch soll ein den 

“ sittlichen und religiösen Auffassungen nicht 
widersprechendes Niveau der Filme gesichert 
und irgendein staatliches oder sonstiges öffent- 
liehes Einschreiten gegen die Filme wegen ihres 
Inhaltes: verhindert werden. 

Der Gedanke der Selbstkontrolle der Film- 
wirtschaft ist in Großbritannien geboren wor- 
den. Es ist kein Zufall, daß er sich auf diesem 
Boden ickelt hat und zwar als Auswirkung 
des angelsächsischen Prinizps der Selbstverwal- 
tung, die bekanntlich in England ihre Wurzeln 

hat, Bereits im Jahre 1912 wurde die erste In- 
stitution der -Filmselbstverwaltung in Gestalt 
des „British Board of Filmcensors" geschaffen. 
Dieser „British Board of Filmcensors“ ist noch 
heute die für Großbritannien maßgebende Film- 
prüfstelle. Somit ist der Gedanke der Film- 
selbstkontrolle genau so alt, wie der Gedanke 
der Filmzensur überhaupt. Bekanntlich stammt 
— ‚wie im Anfang dieses Artikels erwähnt 

_ wurde — das älteste Filmzensurgesetz aus dem 
Jahre 1911. 

Es hat lange Zeit gedauert, bis die Filmselbst- 
kontrolle in weiteren Ländern eine Verwirk- 
lichung gefunden hat. Inzwischen konnte sich 
das Prinzip der staatlichen Zensurstellen domi- 
nierend durchsetzen und zwar — wie oben be- 
schrieben — in fast allen europäischen Staaten. 
Erst in den zwanziger Jahren folgten allmählich 
die USA dem britischen Vorbild und errichteten 
eine Selbstkontrolle, welche. dann freilich in 
ihrer Gründlichkeit und in ihren Auswirkungen 
das britische Beispiel überbot. 

Die amerikanische Selbstkontrolle fand zu- 
nächst keinen weiteren Nachfolger. Zu tief wa- 
ren inzwischen überall die staatlichen Zensur- 
einrichtungen verankert worden. Die Film- 
industrie selbst Konnte sich in keinem Land zu 
einer schlagkräftigen Einheit auf dem Gebiet 
der Selbstverwaltung entwickeln, welche es er- 
möglicht hätte, die staatlichen Zensurstellen zu 
überwinden und eine eigene Prüfstelle in Ge- 
stalt der Selbstkontrolle zu entwickeln. Anre- 
gungen, Ideen und Ansätze waren vorhanden, 
ohne ‚sich jedoch durchsetzen zu können. Es 
zeigte sich einmal mehr, daß es in Zeiten ge- 
festigter staatlicher Ordnung kaum möglich ist, 
eine bestehende bürokratische Einrichtung mit 
Erfolg zu bekämpfen und zu überwinden. 

Erst die Nachkriegsentwicklung in West- 
deutschland machte es möglich, der britischen 
und nordamerikanischen Selbstkontrolle ein 
drittes Beispiel dieser Art von. Selbstverwal- 
tung anzufügen. Hier waren die Voraussetzun- 
gen für eine Neugestaltung des Zensurgebietes 
besonders günstig, weil die deutsche Filmwirt- 
schaft nach dem Kriege vollkommen von vorn 
anfangen mußte, was sehr viele Nachteile, aber 
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auch den Vorteil einer weitgehenden Freiheit 
von überlebten Zwangseinrichtungen zur Folge 
hatte, So wurde im Juli 1949 die Selbstkontrolle 
der Filmwirtschaft für das Gebiet der Bundes- 
republik einschließlich Westberlin geschaffen. 
Sie schließt sich in vielen Punkten den beste- 
henden Vorbildern der filmischen Selbstver- 
waltung in Großbritannien und den USA an, 
geht aber doch in einigen wichtigen Fragen 
einen völlig neuen und eigenen Weg. Man wird 
sagen dürfen, daß sie auf den Erfahrungen der 
beiden anderen Länder aufgebaut und die dor- 
tigen Institutionen erfolgreich vertieft und wei- 
ter entwickelt hat, . 


Prüfungsgrundsätze 


Für die Selbstkontrolle der Filmwirtschaft 
gelten gemäß der Aufgabe, welche sie mit der 
staatlichen Filmzensur gemeinsam hat, prinzi- 
piell die gleichen Verbots-Voraussetzungen und 
Verbotsgründe wie für die staatliche Filmzen- 
sur. Es stehen auch hier politische Gründe ne- 
ben solchen zur Aufrechterhaltung der öffent- 
lichen Ordnung, ‘der guten Sitten und zum 
Schutz des religiösen Empfindens. Es ist jedoch 
zu beobachten, daß grundsätzlich bei den be- 
stehenden Institutionen der Selbstkontrolle die 
Generalklausel, welche in den staatlichen Zen- 
Surgesetzen für die einzelnen Verbotsgründe 
vorherrscht, einer ausführlicheren Aufzählung 
und Erläuterung (der einzelnen Gründe Platz 
gemacht hat, Die Selbstverwaltung baut sich 
durch gründlichere Definitionen eindeutigere 


.Grenzen im rechtsstaatlichen Sinn auf, als es 


die staatlichen Einrichtungen tun, welche der 
Auslegung durch die Bürokratie einen breiteren 
Spielraum lassen. Führend in dieser Hinsicht 
ist die Selbstkontrolle in den USA, die mit dem 
Production Code ein Werk von außerordent- 
Umfang geschaffen hat, in dem die Verbots- 
gründe bis ins einzelne aufgestellt und beschrie- 
ben sind. Auch die britische Zensur kennt bis 
ins einzelne gehende Regeln für die Vorgänge, 
welche in Filmen nicht oder nicht in bestimm- 
ter Form dargestellt werden dürfen. Die 
deutsche Selbstkontrolle hat sich zwar in ihren 
Grundsätzen mit einer Aufstellung allgemeiner 
Tatbestände begnügt, wie sie ähnlich in den 
meisten staatlichen Zensurgesetzen enthalten 
sind. Dafür ist jedoch in den Ausführungs- 
bestimmungen, welche als Bestandteil der ge- 
samten Richtlinien für die Selbstkontrolle gel- 
ten und deshalb den Grundsätzen gleichwertig 


zur Seite stehen, eine weitergehende Beschrei- 
bung der einzelnen Tatbestände der Grundsätze 
enthalten, welche das deutsche System demjeni- 
gen der USA und Großbritannien weitgehend 
ähnähert, : 


Zensurpraxis 


Die Praxis der bestehenden Institutionen” der 
Selbstkontrolle zeigt, daß hier im Durchschnitt 
keinesfalls milder und liberaler igeurteilt wird 
als bei staatlichen Zensurstellen. Die Selbstver- 
waltungs-Institutionen sind vielmehr besonders 
bemüht, ihre Entscheidungen im Einklang mit 
der öffentlichen Meinung zu fällen, da sie keine 
Autorität von oben her erhalten, sondern sich 
ständig auf eine Legitimation durch Bewährung 
in der Öffentlichkeit stützen müssen. Das fühtt 
zu einer besonders wirklichkeitsnahen und zeit- 
angepaßten Praxis. Wesentlich ist ferner die 
völlige Unabhängigkeit von politischen Ein- 
flüssen — insbesondere vom Wechsel politi- 
scher Richtungen — welche in den staatlichen 
Zensurstellen eine nicht zu übersehende Rolle 
spielen, So konnte sich sowohl die Seibstkon- 
trolle in den USA wie auch in. Großbritannien 
vollkommen von jedem parteipolitischen Ein= 
fluß freihalten und ihre Entscheidungen unbe- 
irrt vom Wechsel der Regierungen und politi- 
schen Parteirfichtungen fällen; 


Prüfverfahren 


Das Verfahren der Selbstkontrolle wird dem 
Grundsatz der Selbstverwaltung entsprechend 
von der Filmwirtschaft getragen und bestimmt. 
Die Ausübung der Filmprüfung liegt deshalb 
grundsätzlich in den Händen von Persönlich- 
keiten, welche von der Filmwirtschaft für die- 
sen Zweck berufen werden. So werden sowohl 
in den USA, als auch in Großbritannien die 
Persönlichkeiten, welche die Prüfentscheidungen 
fällen, allein von der Filmwirtschaft benannt. 
Dabei ist freilich zur objektiven Wahrung der 
Grundsätze festgelegt, daß die von der Film- 
wirtschaft bestellten Vertreter nicht selbst in 
der Filmbranche tätig sein dürfen. 

Dieser Grundsatz der Selbstbestellung aller 
prüfenden Personen durch die Filmwirtschaft 
hat in der deutschen Selbstkontrolle wohl ge- 
mäß der besonders staatsgebundenen deutschen 
Tradition eine bedeutsame Änderung erfahren. 
Hier werden die Mitglieder der Prüfausschüsse 
nicht allein von der Filmwirtschaft, sondern 
auch von der öffentlichen Hand bestimmt und 
zwar nach neuestem Stand sogar in strenger 
Parität, so daß die Hälfte der Prüfer von der 
Filmwirtschaft und die andere Hälfte von der 
öffentlichen Hand zu benennen sind. Auch hier 
ist für die Filmwirtschaft der Grundsatz maß- 
gebend, daß die von ihr ernannten Mitglieder 
der Prüfausschüsse nicht in der Filmbranche 
tätig sein dürfen. 5 

Der Gedanke der Selbstverwaltung in diesem 
gemischten Gremium wird ‘dadurch aufrecht 
erhalten, daß bei Stimmengleichheit die Stimme 
des. Vorsitzenden den Ausschlag gibt, welcher 
wiederum zu den von der Filmwirtschaft er- 
nannten Persönlichkeiten gehören muß. 

Fortsetzung folgt 





Präsidium, Beisitzer und Geschäftsführer des neuen Vorstandes e 
im Wirtschaftsverband der Filmtheater: e. V., Landesverband Bayern. V.1.n.r. sitzend: Franz Ilmberger (München), 
Rudolf Alberstötter (München). V. l..n. r. stehend: Dr. Hossfelder (München), Karl Haarmann (Hipoltstein), Artur 


Schopf (Nürnberg) und Otto Barthold (München). 














Die nicht gezeichneten Meldungen gingen uns von 
den Verleihurimen zu, Signierie Nolizen wüuraen von 
unseren Korrespondenten veriaßt. 


Aka 
svas große deutsche Lusispiel „Meine Herren Söhne“, mit 
Munisa Burg (Uıäude Farelij) und Werner Hınz ın den 
Hauptrolien, veweist seine ungewöhnliche Zugkraft laufend 
unıer dem Schlagwort „Hoppla — jetzt kommen wir! Lutz 
una Luite“. Auber den Owen erwännten bekannten Dar- 
stellern versienen es Lutz und Lutte (Lutz Moik und Hans 
Neıe) uas ruplikum hinzureißen, 

Der neueste Annabeua-Film „Letzte Liebe“ hat anläßlich 
ee ersten Ausführungen begeisterte Pressestimmen er- 
alten, 


Amerikanischer Universal Filmverleih Inc. 
startete am ZU. April gleichzeitig in den Kölner Hahnentor- 
Lichtspielen und im Dusseidorfer Apollo-Theater den neuen 
Technicolor-Fiim „Das Tal der Leidenschaiten“, der einen 
Tag zuvor auch in den Köln-Deutzer Castell-Lichtspielen 
den Teilnehmern des Farbfilmkonkresses gezeigt wurae, 


Gt. 
Atlantic 

Der Film „Piraten von Capri“ mit Louis Hay- 
ward ist nach wie vor ein außergewöhnlicher Kassenschla- 
ger. Nach dem erfolgreichen Start in München, Augsburg, 
kegensburg, Düsseldorf usw. läuft er nunmehr auch in 
Nürnberg, Regina, an. Ungewöhnlich zahlreiche Terminie- 
rungswünsche beweisen die Zugkraft dieses spannenden 
Abenteurer- und Ausstattungsfilmes. . 

„Dick und Doofin der Fremdenlegion“, 
der ausgesprochene Rekordkassen erzielt und alle an ihn 
gestelifen Erwartungen immer wieder in den Schatten stelli, 
4äuft weiterhin mit enormem Erfolg. Die Theater erreichen 
durchschnittlich 70 bis 80 vH Kapazitätsausnutzung. 


Awus 

Awus-Filmverleih hat seine Filiale in Berlin in neue 
Räume verlegt. Die jetzige Adresse lautet: Berlin W 30, 
Kurfürstendamm 230, Tel. 91 55 01 / 02, Fitialleiter ist jetzt 
Herr Max Büttner. 


Bejöhr : 

ber wilm-Presse-Club Hamburg hat den überall mit star- 
kem Pubıikumserfolg anlaufenden Geldfälscher-Kriminalfilm 
von Bejönr „Der Faıl 7 A 9“ zum Film des Monats erklärt, 

„Am Kande der Ewigkeit“, Erni Priemeis neuer Musikfilm 
wird von Bejöhr in den Verleih gebracht. Zu dem Allegro 
aus Dvoraks Cello-Konzert schuf die Regisseurin zusammen 
mit dem Kameramann Hermann Burk faszinierende Bilder 
aus den winterlichen Bergen und gestaltete ein Werk, das 
von der Schönheit der Natur und dem Zauber der Musik 
lebt. 


Centiox 
startete kurz aufeinanderfolgend zwei Filme der neuen 
Staffel als Düsseldorfer Stadterstaufführungen: Am 17. April 
in der Kamera „Blutsfeindschaft“ („House of Strangers“) 
mit Edward G. Robinson, Susan Hayward und Richard 
Conte in den Hauptrollen, der 1949 in Cannes preisgekrönt 
wurde, — und am 20. April im Karlplatz-Theater „Gefahr 
in Frisco“ („Thieves‘ Highway“) mit Richard Conte und 
Valentine Cortesa in den Hauptrollen. Gt. 

„Der Hauptmann von Kastalien“ lief im Burg-Theater 
Straubing mit überragendem Erfolg. Das sehr schöne Er- 
gebnis wurde trotz stärkster Konkurenz erreicht. & 

„Der Todeskuß“ konnte in den Neuen.Lichtspielen Augs- 
burg ebenfalls ein gutes Ergebnis verbuchen, 

In Immenstadt lief „Die Frau im Hermelin“ mit guter 
Resonanz bei Publikum und Presse, 


‘C-Film 

Eugen Entzmann, der bisherige Münchner Filial- 
leiter, übernahm die Leitung der Münchner Filiale der 
«Consortial-Film, tiw— 


‘Columbia 

Die Münchener Uraufführungstheater erzielten mit. dem 
‚Film „Eva und der Frauenarzt“ in den ersten 
Tagen einen Rekord mit 80 000 Besuchern. Am 20. 4, setzte 
‚erfolgreich im Schloßtheater die verlängerte Erstaufführung 
‚ein. Der Masseneinsatz in München startet am 27. 4. in 
„mehreren Theatern. Nürnberg meldet: „Eva und der Frauen- 


‚arzt“ Spitzengeschäft stop Prolongieren 2. Woche stop In - 


zehn Tayen fast 30 0060 Besucher stop Gratulieren Columbia 
— Hans-Sachstheater und Museumlichtspiele“, Inzwischen 
wurde der Film auch noch die dritte Woche prolongiert. 

Am 20. 4, starteten die Hans-Sachs- und die Orpheum- 
Lichtspiele in Nürnberg den Farbfilm „Es tanzt die 
Göttin“ mit Rita Hayworth. Gleichzeitig fand die Wahl 
der Nürnberger Cover Girls 1951 statt. Die Teilnahme der 
Nürnbergerinnen war groß. Der Film wurde auch hier von 
Publikum und Presse begeistert aufgenommen. 

Am 24. 4. findet in Stuttgart in den Kammer-Lichtspielen 
und in den Schwaben-Lichtspielen, Bad Cannstadt, die Ur- 
aufführung des spannenden 5ee- und Abenteurerfilmes 
„Liebe unter schwarzen Segeln“ mit Louis 
Hayward und Patrieia Medina statt. 


Deutsche Londor: 

„Morgen ist es Zu spät“ ist in Hamburg weiterhin das 
ganz große Geschäft. Die Ottensener Lichtspiele waren in 
21 Vorstellungen über 18 mal ausverkauft, das Bach-Theater 
in Hamburg-kahlstedt bei elf Vorstellungen neun mal, die 
Alstertal-Lichtspiele bei 16 Vorstellnugen zwölf: mal und 
das Urania-Theater in Eimsbüttel bei 17 Vorstellungen 
fast 13 mal. 

„Vier Federn“ war in Düsseldorf-Bilk, Odeon-Theater an 
drei Tagen fast sechs mal ausverkauft. 

Die Aleander-Korda-Produktion „Frauen im gefährlichen 
Alter“ — mit Myrna Loy, Peggy Cummins, Roger Livesey 
und Richard Greene in den Hauptrollen unter der Regie- 
führung von Gregory Ratoii — gelangte am 20. April im 
Residenz-Theater zur Düsseldorfer Erstaufführung. Die 
Fresse urteilte: „Dieser Film ‚hat. eine erfreuliche Atmos- 
phäre. Ein unaufdringliches Kammerspiel, das die Männer 
ein wenig nachdenklich stimmen sollte,“ Gt. 

Am 20. April startete die Düsseldorfer Lichtburg das be- 
liebte Willi Forst-Lustspiel „Allotria“ mit Renate Müller, 


Jenny Jugo, Adolf Wohlbrück und Heinz Rühmann in den. 


Hauptrollen als Neuaufführung. Gt. 


‚Dietz 
Die Hamburger Erstaufführung des Filmes „Die Gold- 
aäuber von Tombstone“ brachte einen ausgezeichneten Er- 


iolg. in den ersten vier Tagen meldete das Atlantik-Thea- 
ter ın der City Hamburgs eıne ausgenützte Plaızzaalkapazi- 
tät von 75 Frozent. 3 

An der dritten Stelle der erfolgreichsten Filme, die im 
Monat März in Muncnen anlieıen, iag der Monogram-Dietz- 
4m „Geiahrliche Leidenschait“. In aem 2000 Pıatz-Tneater 
Gioßkino Kongreßsaat, konnte sich der Film in elf Tagen 
ertolgreich benaupien, während „uas gleichzeitig miispie- 
lende Marmorhaus den Film über sieben Tagen auswerieie. 

im Scala-Iheater, Kiel, wird am 4. Mai die £rstauifünrung 
des Eaward Smail-riiımes „Der Mann mit der eisereu 
Maske“ gestartet. 

‘ Als Fiimvertreter der Filiale Hamburg ist für den Bezirk 
Niedersachsen Herr Rudoli Heinitz ab sofort tätig. 

Filiale Frankiurt: Der bekannte Verleihiachmann Peter 
Holst hat die Leitung der Filiale Frankfurt übernommen. 
Herr Hoist war zuietzı mıt der Geschäitsiuhrung aer Filiale 
München des Deutschen Commerz-Film GmbH beauftragt. 


Döring , 

im April wird Gofiredo Alessandrinis Wellerfolgsiilm 
„kuria” allein in eıi Münchener Fiimtheatern gezeigt wer- 
aen. Außerdem läuit der Film noch in Nürnverg, Fürth, 
Augsburg, Passau, Hamburg, Oberhausen, Bad Godesberg, 
Munster und Lübeck als Erstaufführung jetzt an. 

Die deutsche Erstaufführung des italienschen Musik- 
fiımes „Upernrausch“ iindet am 12. Mai im Bochumer Capi- 
tol-Theater statt. In diesem Film wirken die größten Sän- 
ger der Welt mit. ” 

Die Hubertus-Lichtspiele in Königshofen im Taunus stell. 
ten mit dem Marika Rökk- und Johannes Heesters-Film 
„Der Betteistudent“ einen neuen Hausrekord auf. Das 
Theater konnte während der Gesamtlaufzeit dieses Kassen- 
schlagers eine Kapazitätsausnutzung von 88 vH erzielen. 

„Skiaven des Lasters“ ist in Synchronisation. Mit der 
deutschen Erstaufführung dieses italienischen Scalera-hi,mes 
kann noch im Mai gerechnet werden. Schon jetzt ist die 
Nachfrage nach diesem Film, der mit Spitzenkräiten des 
italienischen Filmschaffens gedreht worden ist und dessen 
Handlung unter Rauschgifthändlern spielt, sehr groß. Gt. 


Herzog 

Wie in allen anderen Städten, so ist die „Sünderin“ auch 
in Berlin ein sensationeller Erfolg.. Die Filmbühne Wien 
am Kurfürstendamm ging mit diesem vielbeachteten Film 
bei unvermindertem Besucherandrang in den zweiten Monat. 

Das Ereignis im Filmleben Düsseldorfs ist immer noch der 
neue Söderbaum/Harlan-Film „Unsterbliche Geliebte“, den 
der Europa-Palast wegen des beispiellosen Erfolges die 
dritte Woche verlängerte. Da der Besucherandrang außer- 
ordentlich ist, mußten an zwei Tagen zusätzliche Nacht- 
vorstellungen eingelegt werden. 


Karp 

Der neue deutsche Lustspieliilm „Hochzeit im Heu“ kam 
am 20. April gleichzeitig im Metropol- und Atrium-Theater 
zur Düsseldorfer Erstaufführung. Die „Rheinische Post“ 
schrieb: „Urwüchsig und etwas reichlich drastisch geht es 
zu.“ Das „Rhein-Echo“ dagegen: „... eine. solche Fülle 
alter und neuer Einfälle der Dialog- und Situationskomik 
hat der Regisseur Arthur Maria Rabenalt hineingepackt, 
daß man sich wirklich köstlich amüsiert.“ Gt. 


Kopp-Film 

Der neue Peter Ostermayr-Film „Der Besondere" 
(Arbeitstitel) nach dem Roman von Ludwig Ganghofer, 
dessen Atelieraufnahmen in Geiselgasteig Ende April be- 
endet sind und dessen "Außenaufnahmen im Berchtesgadener 
Land, auf dem Wendelstein und in den Gebieten West- 
österreichs gedreht werden, erscheint als der Spitzenfilm 
der Herbststaffel des Kopp-Filmverleihs. In West- und 
Nordwestdeutschland wird der Film von der Unitas-Film 
GmbH, Düsseldorf verliehen, Iw— 


Panorama 

Uber den zweiten „Österreicher“ im Verleih der Pano- 
rama, „Traum vom Glück“ schreiben die Augsburger Lokal- 
nachrichten: „Das Räubernest (Guilianos) ist ein Märchen- 
schloß, in dem- zierliche Biedermeierfigürchen, hauchzarte 
Feen und gelenkige Steptänzerinnen die Wartezeit von 
drei Tagen verkürzen! Ja, die Kost ist abwechslungsreich.“ 

Anläßlich der Frankfurter Erstaufführung von „Geheim- 
welle 505“ urteilt die Abendpost: „Ein spannend gemachter 
Reißer mit guten Schauspielern im Mittelpunkt interessan. 
ten Geschehens“, und die Nachtausgabe kennzeichnet den 





Besucherschlangen zu „Erzherzog Johanns große Liebe" 


konnte zwei Wochen lang das Münchener Filmtheater am 
Sendlinger Tor verzeichnen, nicht zuletzt dank einer vor- 
züglichen Außenfrontwerbung, die den Film in charakteristi- 
schen Bildern ankündigte. 
Foto; Panorama-Film 
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Stoifdekorationen führender Hamburger Modehäuser 
umrahmten im Foyer des Esplanade-Theater die Werbe- 
plakate zum Start des Walt Disney-Films-der RKO „Pinoc- 
io“. Foto: RKO/Janke 


sympatischen Hauptdarsteller Don Stannard mit den Wor- 
ten: „Wie schön ist der Detektiv! Die Herzen der Mädchen 
klopfen um die: Wette, wenn er in Bedrängnis gerät!” 


Paramount 

Herr Otto Saklikower, bisher Filialleiter der Paramount, 
Filiaie Düsseldorf, wurde mit sofortiger Wirkung zum 
Verkaufsleiter der Gebiete Düsseldorf, Hamburg, Munchen 
ernannt, 


Prisma 

Bayerns Kultusministerium empfahl den Gemeinden Ver- 
gnüugungssteuer-Ermäßigung für den „Göttergatten“ 
„ım Hınplick auf seinen künstlerischen Wert und psycho- 
togisen-ethischen Grundgehait.“ E 


»ehr gute krgebnisse erzie.te „Der Überfall aui 
die Olive Branch“ in 1neatern. des Düsseldorfer |, 


Bezirks und in Westberlin, deren Kapazität weit über dem 


Durchschnitt lag. 


Ring-Film 

Die im Bundesgebiet durchgeführten Interessentenvorfüh- 
rungen der WFrünjahrsstaffel 1951 des king-Film-Verleihs 
Franz Paul Koch gestalteten sich zu einem durchschlagenden 
Erfolg. Übereinstimmend melden sämtliche Filialen, daß die 
Filme „Das Tor zum Frieden“ und „Patricia“ 
bei den Filmtheaterbesitzern größten Anklang fanden. Be- 
sonders ersterer übertraf auch die‘, hochgespanntesten kr- 
wartungen der Theaterbesitzei, die den Film bewegt und 
begeistert aufnahmen. ” 

bei der Verleihung der diesjährigen‘ höchsten iranzösi- 
schen Filmpreise in Cannes wurde Jean Cocteau für seinen 
„Orpheus“-Film mit einer besonderen Auszeichnung be. 
dacht. Cocteaus kühnstes und reifistes Werk wird auch im 
Bundesgebiet-mit unvermindertem Interesse und nachhalti- 
ger Begeisterung aufgenommen. — In Hamburg hat das 
Esplanade-Theater nach dem Erstaufführungserfolg im glei- 
chen Haus „Orpheus“ wiederholt eingesetzt und durch- 
schnittlich eine Besucherfrequenz von 92 vH erzielt, — In 
Heidelberg errang der Film ebenfalls einen hervorragenden 
Kassenerfolg. Die Besucherkapazität betrug 90 vH. 

In Anwesenheit von Bundespräsident Prof. Dr. Theodor 
Heuß startete das Stern-Theater in Bonn den im Sonder- 
Verleih des Ring-Film-Verleihs Franz Paul Koch erschei- 
nenden Sacha Guitry-Film „Der hinkende Teufel“ 
(Le Diable Boiteux), der ein faszinierendes geistvolles 
Portrait des großen französischen Diplomaten Talleyrand 
entwirft, > ir lad 

Herr Karl Schierach wurde zum Filialleiter der 
Zweigstelle Hamburg des Ring-Film-Verleihs berufen. Herr 
Werner Möller ist als Vertreter für den Verleihbezirk 
Hämburg tätig. Weigl 


RKO 


Der Film „Geächtet” lief in Stuftgart in der Kamera vier 
Wochen mit größtem Erfolg. 5 
Mit einem beispiellosen Erfolg lief „Bambi“ in den At- 
lantis-Lichtspielen Bremen in Zweitaufführung während 
einer Spielzeit von 3!/; Wochen, N 
„Johanna von Orl&ans” größter Erfolg seit Bestehen des 
Theaters. Selbst der bisherige Rekord der Bernadette wurde 
eindeutig geschlagen. In fünf Tagen sahen zwei Drittel der 
Bevölkerung den Film „Johanna von Orleans“, konnten dia 
Lichtspiele Langerwehe melden, 
Am 20. April startete das Düsseldorfer Alhambra-Theater 
„die deutsche Erstaufführung des packenden Filmdramas „Auf 
des Schicksals Schneide“ mit Farley Granger, Dana An- 
drews und Joan Evans in den Hauptrollen unter der Regie- 
führung von Marc Robsen. Der Film wird von katholischer 
Seite wärmstens empfohlen. Ein guter Publikumseriolg 
dürfte zu erwarten sein, zumal auch die Pressekritiken sehr 
gut waren. Gt. 


Trans Continent ; 

Der bekannte französische Komiker Jacques Tati hat zur 
Vorführung des Trans Continent-Filmes „Tempo-Tempo!“ 
(Jour de Fete), dessen Hauptrolle er spielt, anläßlich der 
Internationalen Filmfestspiele in Bacharach sein Erscheinen 
zugesagt. 

Auch in Offenbach amüsierten sich Presse und Publikum 
herzlich über das turbulente Winterlustspiel „Seitensprünge 


im Schnee“. Die Kritiker sprachen von „iröhlich unbe.chw.r- ° 


tem Geschehen“, der „zündenden Musik Franz Grothes“ 
und nannten das Ganze „einen Film mit guter schauspie- 
lerischer Besetzung“. Der große Anklang, den der Film 
fand, veranlaßte die Direktion der Kurbel, ihn auch in 
Nachtvorstellungen zu zeigen. 


Warner Bros. 

Das Rolandtheater Bremen kabelt: „Erstaufführung ‚Mon- 
tana’ mit Errol Flynn durchschlagender Erfolg trotz größter 
Konkurrenz, erste Woche über 10 000 Besucher, gratulieren 
zu dem Film.“ 

Noch im Laufe des Monats April wird der Errol Flynn- 
Film „Mit eiserner Faust“, der nach einer Novelle von 
Mark Twain gedreht wurde, in Westdeutschland anlaufen. 
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Photokina 1951 _ kurz beleuchtet 


Die Photokina 1951 hat nach der feierlichen Eröfinung 
durch Bundesminister Prof. Dr. Ehrhardt im Beisein nam- 
hafter in- und ausländischer Gäste am 20. 4. 1951 ihre 
»iorten geötlfnet. Ein erster Rundgang durch den Kinoteil 
“er #horokina in Halle IV und V zeigte, daß die Vorher- 
sagen, die in bezug auf Beschickung des kino- und ton- 
iiımtechnischen Teiles der Ausstellung gemacht wurden, 
im allgemeinen erfüllt und z. T. überpoten worden sind. 
Schon das äußere Bild dieses Ausstellungsteiles zeigt ge- 
genüber dem Vorjahr ein großzügigeres Gepräge, vor allem 
aber bringt die erwartete Ausstellungsfläcne eıne größere 
Übersichtlichkeit, die dazu beiträgt, daß die ausgestellten 
Maschinen und Geräte gut zur Geltung kommen. 

Ohne dem eigentlichen technischen Sonderbericht über 
die Photokina vorzugreifen, soll nachstehend in einem 
kurzen Überblick gezeigt werden, welche wesentlichen 
Neuerungen und Verbesserungen auf diesem ersten Rund- 
gang iestzusteilen waren: 

Zeiß-ikon bringt als Neuschöpfung die Ernemann 
IX-Bild-Ton-Maschine und eine verbesserte Wabenkonden- 
sor-Lampe Ikosoi Il, die als sog. „Aufbau-Lampe“ bezeich. 
net wird, da sie nachträglich je nach Bedarf mit Spiegeln 
veıschiedener Größe oder mit einem Kohlennachschubwerk 
ausgerüstet werden kann. — Als weitere Neuerung bringt 
die Firma einen Doppel-Dia-Projektor, bei welchem die 
normalen Kabinenienster benutzt werden können; ferner 
einen Verstärker Domina M für Theater bis 2000 Sitz- 
plätze, durch den die Reihe der Dominar-Verstärker K 
und L fortgesetzt wird und schließlich eine sog. „Blau- 
zeile“, d. h. eine Antimon-Photozelle mit höherer Empfind- 
lichkeit und Lebensdauer, die sich besonders für die 
eg ar von Farbtonfilmen mit eingefärbter Tonspur 
eignet. 


Von Bauer ist zu berichten, daß der bekannte B 8- 
Projektor in Linksausführung geliefert wird und der B 12- 
Projektor jetzt mit einer Schalttafel mit Druckknöpfen an 
Stelle der Hebelschalter ausgerüstet wurde. — Neben 
dem bekannten Schmaltonfilm-Projektor Selecton I ist 
noch ein neuer Schmaltonfilm-Projektor Pantason mit ein- 
gebautem Verstärker für Heim und Schule zu erwähnen. 


Zum Thema Schmalfilm 


AsKania zeigt neben einer verbesserten Z-Kamera 
und dem bekannten Tricktisch den Standard-Projektor 
AP XI, der mit Luit- und Wasserkühlung ausgestattet 
werden kann, Die H J-Lampe wird jetzt mit einem beweg- 
lichen Pluskohlenhalter geliefert, welche Ungleichmäßigkei. 
ten in den Kohlen durch seitlickes Ausschwenken aus- 
gleichen soll. Als weitere Neuerung wird eine elektro- 
magnetische Überblendungs-Einrichtung gezeigt, er 

Die Philips Valvo Werke zeigen die bereits 
bekaunten Projektoren FP 5, 6 und 7, sowie ihre Ver- 
stärker- und Lautsprecher-Anlagen, über die bereits früher 
eingehend berichtet wurde. 


Frieseke & Hoepiner bringen die bekannte 
FH 66 rechts und links nunmehr auch in Export-Ausführung 
mit durch ein Gehäuse abgedecktem Filmlauf und 1300 m- 
Trommeln, sowie die sonstigen schon vom Vorjahr be- 
kannten Kabinen-Ausrüstungs-Gegenstände. r 

Leitz-Wetzlar zeigt auf dem Stand von Tele- 
funken den lange erwarteten G 1-Projektor mit Telefun- 
ken-Schmaltonfilm-Verstärker. 


“ Ufa-Handel stellt in mehreren eingerichteten Kabinen - 


Projektoren verschiedener Fabrikate aus und zeigt als 
Neuerung die Uniphon-Tonfilm-Apparatur in Gestellfiorm 
nach dem Baukastensystem aufgebaut mit einer Leistung 
bis 75 Watt, sowie den bei Zeiß-Ikon Dresden hergestell- 
ten Ernemann IV. Klangfilm bringt neben der Eurodyn- 
Reihe und dem Euronor-Verstärker und -Lautsprecher auf 
dem Aufnahmegebiet eine neue Magnetocord-Apparatur, 
die mit Magnetband von 17,5 mm Breite und einseitiger 
Perforation arbeitet. Frequenzbereich 40—10 000 Hz. 

Telefunken bringt eine verbesserte Cinevox-Reihe, 
die in Verbindung mit den bekannten Lautsprecher-Kombi- 
nationen ein komplettes Tonfilm-Wiedergabe-Programm für 
alle möglichen Theatergrößen darstellt. 

Uber die. vielseitigen Neuerungen, welche die Kino- 
Zubehör-Industrie zeigt, soll im Rahmen des Gesamtberich. 
tes Näheres gesagt werden, in welchem auch auf Einzel- 
heiten der vorerwähnten Neuerungen eingegangen wer- 
den soll. zZ: 


Über die Diskussion zur Klärung 


Dr. H. Plaumann, Berlin, der uns den nachstehen- 
den Beitrag zur Verfügung stellte, hat sich seit 
nahezu 20 Jahren mit dem Thema „Schmaltilm“ 
praktisch wie publizistisch befaßt und war von 1937 
bis zum allgemeinen kriegsbedingten Zeitschriften- 
sterben Chefredakteur des „Film für Alle“, einer 
Zeitschrift, die dem Schmaliilm wie dem Amateur- 
film stets besonderen Raum vorbehielt. Nach dem 
Kriege studierte der Verfasser besonders die Ent- 
wicklung des. ausländischen Schmaliilms und ist 
heute maßgeblih in der „Arbeitsgemeinschaft 
Schmalfilm e. V.“ und der „Genossenschaft Deut- 
scher . Schmalfilmtheater“ tätig. 

Die „Filmwoche“ hat in einer sehr eingehen- 
den Untersuchung ihres technischen Mitarbei- 
ters, die sich über mehrere Hefte erstreckte 
(s. Fiwo Nr. 7—12), die technischen Grundiagen 
des 16-mm-Tonfilms, den man allgemein als 
Schmalfilm bezeichnet, dargelegt, die so allge- 
meinverständlich gehalten waren, daß sie auch 
dem technischen Laien die Erkenntnis vermit- 
telten, daß der Schmalfilm von der Seite des 
Films und der Wiedergabegeräte gesehen durch- 
aus die Qualitäten hat, um eine theatermäßige 
Vorführung innerhalb gewisser Grenzen zu ver- 
antworten. & 

Gerade war diese Artikelfolge beendet, als Herr Johan- 
nes Kalbfell, Vorsitzender des Wirtschaitsverbandes 
der Filmtheater e. V. französische Zone Württemberg- 
Hohenzollern und Kreis Lindau, eine Stellungnahme ver- 
öffentlichte, die offenbar nicht auf den soeben erwähnten 
technischen Ausführungen basierte und vom wirtschaft- 
lichen Standpunkt der Theaterbesitzer aus sich im Prinzip 
gegen die Umstellung auf Schmalfilm aussprach, weil die- 
ser noch nicht reif dafür sei und die Einspielergebnisse des 
Besitzers der Normalfilmtheater gefährden könne. 


Mit erfreuliher Schnelligkeit wurde eine 
Diskussion zwischen Herrn Kalbfell und dem 
Schmalfilmmaschinen-Konstrukteur der Leitz- 
Werke, Herrn Oberingenieur Erwin May her, 
beigeführt, die in Nr. 14 der „Filmwoche" er- 
schien und einige Fragen wohl grundsätzlich 
richtiggestellt, andere dagegen noch offen ge- 
lassen hat, die aber gerade für die gesunde 
Entwicklung des gewerblichen Schmalfilms so 
wichtig ‚sind, daß es mir ‚notwendig erscheint, 
auf diese Diskussion noch einmal zurückzukom- 
men, : 

Worüber sich alle Beteiligten einig sind, ist 
die Tatsache, daß das 

„wilde“ Spielen von Schmalfilmen 
aufhören muß; aber selbst Herr Kalbfell scheint 
dem Umfang dieses wilden Spielens im gegen- 
wärtigen Zeitpunkt keine allzugroße Bedeu- 
tung beizumessen, wenigstens keine akute Ge- 
fahr für das Filmtheatergewerbe. Wenn ich 
seine Ausführungen richtig verstehe, ist er nur 
bestrebt, zukünftigen etwaigen Auswüchsen 
auf diesem Gebiet rechtzeitig einen Riegel vor- 
zuschieben und schlägt deshalb vor, daß 

1. die Schmalfilmentwicklung durch die S pio gesteuert 


werden müsse, um die geordnete Abspielbasis nicht zu zer- 
stören, und daß 2. neue Normalfilme erst nach einer 
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gewissen Zeit im Schmalfilmformat an Fachiremde 
zur Verfügung gestellt werden sollten. (Was Herr Kalbtell 
3. gegen die technische Leistungsfähigkeit des Schmalfilm- 
formats vorgebracht hatte, dürfte durch die Veröfientli- 
chungen des Z-Mitarbeiters der „Filmwoche“ sowie durch 
die Diskussion mit Herrn Obering. Erwin May, vor allem 
aber durch die Demonstration des Leitz G 1-Projektors vor 
Herrn Kalbfell als widerlegt gelten.) 


Was den Vorschlag, anbetrifft, die Steuerung 
der Entwicklung durch die Spio vorzunehmen, 
möchte ich darauf aufmerksam machen, daß die 
Spio auf ihrer Vollversammlung im Dezember 
1950 die Errichtung eines Schmaliilm-Ausschus- 
ses beschloß, in den jede der drei Sparten je 
zwei Vertreter zu-entsenden hatten. 

In wenigen Wochen werden eine ganze An- 
zahl von Schmalfilmkinos ihren Betrieb auf- 
nehmen (außer der Firma Leitz liefern auch 
Bauer-Stuttgart und Knetsch-Berlin 
16-mm-Theaterprojektoren und beginnen gerade 
jetzt mit der laufenden Auslieferung der seit 
langem bestellten Geräte, wozu noch einige 
ausländische Fabrikate kommen, sofern diese 
nicht aus Devisengründen behindert sind). Das 
Schmalfilmkino wird jalso eher da sein als 
Spio-Beschlüsse wirken, wenn es in diesem 
Tempo weiter geht. 

Die Fachorganisation könnie von der 
wirtschaftlichen Entwicklung überrannt 
werden. 

Es dürfte also auch im Sinne von Herrn Kalb- 
fell sein, wenn man diesem Ausschuß zunächst 
einmal möglichst bald die notwendige Aktions- 
fähigkeit verschafft und ihm zweitens ein Pro- 

gramm mit auf den’ Weg gibt. 

Dies Programm kann aber nicht darin be- 
stehen, die sich zwangsläufig vollziehende 
Entwicklung zu bremsen. Ich vermag nicht ein- 
zusehen, was Herr Kalbfell als. gefährlich an- 
sieht, wenn Produzenten und Verleiher ‘darauf 
hinarbeiten, die Schmalfilmrechte gemeinsam 
mit den Normalfilmrechten zu vergeben. Genau 
das Gegenteil ist der Fall: gerade dadurch wird 
ja vermieden, daß Schmaliilmkopien in die 
Hände Unberufener kommer, denn der Verlei- 
her wird sich davor hüten, die Abspielfolge in 
seinem Bezirk zu stören. Er würde sich selbst 
am meisten dadurch schädigen, abgesehen da- 
von, daß er durch seine vertraglichen Abma- 
chungen meist kaum in der Lage. ist, die 
Schmalfilmkopie anders . als für reguläre ge- 
werbliche Auswertung abzugeben. 

Was aber viele Verleiher und vor allem 
viele Produzenten immer noch nicht sehen, ist, 
wie stark durch den Schmalfilm das Einspiel- 
ergebnis erweitert werden kann. Die relativ 
geringeren Anschaffungs- und Betriebskcsien 
machen ein Schmalfilmtheater noh da ren- 
tabel, wo die Rentabilität des Normalfilmthea- 





. 


ters aufhört, wo also der Film den Besucheı, 
wenn man bei Normalfilm bliebe, gar nicht 
mehr erreicht. An diesem Punkt scheint nun 
die Sorge mancher Theaterbesitzer einzusetzen, 


-. aber wenn-sie-sich die Zusammenhänge -ein- 


mal richtig überlegen, völlig zu Unrecht. 
Neue Theater und zwar Schmaliilm- 
theater werden — meist wchl als Wan- 
derspieler nur dort entstehen, wo der 
Normalfilmbetrieb unrentabel wird, 
und im übrigen wird sich die Entwicklung ver- 
mutlich in erster Linie so vollziehen, daß Nor- 
malfilmtheater, die ihre Maschinen wechseln 
wollen oder wechseln müssen, von Normalfilm 
auf Schmalfilm übergehen. Die Teilfinanzierung 
der Anschaffung sowie die Verwertung der 
alten Normalfilmgeräte will die soeben in 
Hamburg eingetragene „Genossenschaft Deut- 
scher Schmalfilmtheater eGmbH“ übernehmen. 
Man ersieht daraus, daß auch in dieser Bezie- 
hung die Schmalfilmfrage bereits aus dem Sta- 
dium des Diskutierens heraus ist. Es dürfte also 
für alle Beteiligten Zeit sein, zu handeln und 
zwar im positiven Sinne, 


D. H. A. Plaumann 


Lieferung und Kundendienst 


Württembergische Kinotechnik KG 


Nachdem sich der Kundenkreis der Württembergischen 
Kinotechnik in letzter Zeit erheblich vergrößert hat, sah sich 
die Geschäftsleitung gezwungen, den Hauptsitz der Firma 
nach Stuttgart N, Oberer Hoppenlauweg 26, zu verlegen, 
um so den Wünschen der Kunden Rechnung zu tragen. 

Das Lieferungsprogramm der Württembergischen Kino- 
technik KG umiaßt die Lieferung von Projektoren, vor allem 
der Firma Schneider, Essen, sowie für größere Theater den 
neuen Askania-Projektor AP XII, ferner Lorenz, Te-Ka De 
und Klangfilm Tonanlagen sowie Zubehör, Tonfilmwände, 
Gleichrichter aller Art, Bestuhlung, Bühnenvorhänge, Vor- 
hangzüge, Notbeleuchtungsanlagen, kurz alles, was in 
einem Filmtheater. benötigt wird. 

Die Schmalfilm-Abteilung der Württembergischen Kino- 
technik liefert in Kürze die bekannten „Leitz-Schmaliilm- 
Projektoren“ und hat eigens hierfür einen besonderen Kun- 
den- und Stördienst eingerichtet. 

Für die Betreuung der Filmtheater steht ein vorbildlicher 
Stördienst zur Verfügung, der auch an Sonntagen unter 


‚der jeweiligen Nummer in Stuttgart, Oberdori oder Worms 


zu erreichen ist. 

Zur besseren Betreuung der Kunden in Rheinland-Pfalz 
hat die Württembergische Kinotechnik in Worms-Piedders- 
heim, Schloßstr. 28, eine weitere Filiale eingerichtet, die 
unter der Nummer Pieddersheim 36 zu erreichen ist. - 


Die neue Wochenschau 


„Blick in die Welt” Nr. 18 
Der Zeitspiegel zeigt: Hochkommissar McCloy besucht die 
Mainzer Universität — Begeisterungssturm um McArthur 
in New York — Bundeskanzler Adenauer unterzeichnet den 
Schuman-Plan — Aus eigener Kraft: Bundeswirtschaftsmini- 
ster Erhard zum Investitionsprogramm — Deutsche Wagen 
siark gefragt: Internationale Automobil-Messe in Frank- 
furt — Foto-Messe in Köln: Neuheiten der optischen Indu- 
strie — Sport: Deutsche Waldmeisterschaften: Der Nach- 
wucs setzt sich durch — Deutsche Kunst-Turner-Meister- 
schaften 1951: Jakob Kiefer wieder deutscher Meister — 
Ein zweijähriges Shwimmwunder — Kollege kommt gleich: 
Kellner-Wettrennen in München — Nähre dich redlich 


mit Porzellan: Seltsame Leibspeisen eines Fakirs — Im 
Eier-Automaten-Restaurant in Paris: Eier frisch vom 
Huhn. 


„Fox tönende Wochenschau” Folge 34/51 
McArthurs Triumphzug durch Amerika: Der abgesetzte 
General wird in seiner Heimat stürmisch gefeiert — Paris: 
Die Unterzeichnung des Schuman-Plans — Weltspiegel: 
Bonn: Adenauer ist mit seinem Werk zufrieden — Mün- 
chen: Das vereinigte Europa auf Rädern — Frankfurt: Inter- 
nationale Automobil-Ausstellung — Italien: Flugzeuge auf 
weichen Sohlen — New York: Waffen für die westliche 
Verteidigung — Siegenburg: Zielübungen amerikanischer 
Jagdbomber — Bunte Streiflichter: Deutsch-französische 
Modeschau in München — In Florenz werden neuerdings 
Bacfische geangelt — Eine Jubiläumssitzung im Raucher- 
klub Fliegentod — Sport: Prinz Philip Alt-Sieger im Polo- 
Spiel — Berg- und Talfahrt der Motorsportler — Amalie 
bringt.360 Pfd.. an den Start — Deutsche Turnmeisterschaften 
in Bochum. Länge: 300 m 


Neue Deutsche Wochenschau“ 65/51 
Grundstein für Europa: Historische Unterzeichnung des 
Schuman-Plans in Paris — Adenauer zum Schuman-Plan; 
Pressekonferenz in Bonn — Triumphale Heimkehr 
McArthurs: Ovationen für den ehemaligen Fernost-Ober- 
befehlshaber — Kurz belichtet; Untergang der „Affray*: 
U-Boot-Katastrophe im Ärmelkanal — Internationale Auto- 
mobil-Ausstellung: Erste große Auto-Schau nach dem Kriege 
in Frankfurt — Photokina: Weltschau der Fotografie in 
Köln — Fahrt mit der Nebelhorn-Bahn: Gefährliche Repara- 
turarbeiten an der Gebirgsseilbahn — Kollege kommt gleich: 
Gaudi auf der Münchener Gastronomen-Schau — Sport der 
Woche: Deutsche Kunst-Turnmeisterschaften 1951:. Treffen 
der besten deutschen Turner in Bochum — Meisterschaft 
in Sicht: Schalke 04—Borussia-Dortmund spielen unent- 
schieden. Länge: 300 m 


„Welt im Film“ Nr, 308 
Festakt in Paris; Die Unterzeichnung des Schuman-Plans — 
Aktuelles in Kürze: USA: Die Heimkehr McArthurs — 
England: Die U-Boot-Tragödie der „Affray“ — Korea: UN- 


Truppen wieder in schweren Kämpfen — Ehrung der Ge- 
fallenen aus 15 Nationen — Bonn: Frau Heuss spricht zum 
Mütter-Genesungswerk — Die fahrende ERP-Ausstellung 


„Europa zu“ startet zur großen Europa-Fahrt —Große Lei- 
stungsschau in Frankfurt: Die „Auto-Wunder“ von 1951 — 


Aus Deutschland und Frankreich: Frühlingsparade der 


Moden — Sport der Woche: Fußball: Darmstadt 98 gegen 
FSV Frankfurt 1:1 — Vor dem großen Kampf Hein Ten 
Hoff und „Tiger“ Jones im Training — Mit dem Sturzhelm 
über Steilhänge: Das erste deutsche Moto-Cross in Düs- 
seldorf — Die furchtlosen Taucer-Babies von Los Angeles, 








Paramount 
Liebesrausch auf Capri 
(September Affair) 


Auch diesen Film könnte man „Der Mann, der zweimal 
leben wollte“ nennen, denn auch hier nimmt einer, der 
Geld, Weib und Kind hat, die Chance wahr, sich aus 


seiner bisherigen Welt zu lösen. Aber der Versuch, in ein 





Ein Totschlag hat die beiden zusammengeführt, 


die Frau (Adele. Jergens), deren Mann verdäctigt und 
verhaftet wurde und den unbekannten wahren Täter (Far- 
ley Granger), dem schon das Gewissen schlägt. Aber mehr 
als eine spannende Kriminal-Story erzählt der Film „Auf 
desSchicksalsSchneide“, aus dem diese Szene 


stammt. Er berichtet mit ergreifender Lebensnähe von den‘ 


Schicksalstagen eines Jungen: aus dem. New Yorker 
Arbeiterviertel, der erst über eine Verzweiflungstat den 
Weg zu Gott findet. Foto: Samuel Goldwyn/RKO. 


neues Leben zu schlüpfen, mißlingt. Die junge Lands- 
männin, der der ferienbummelnde USA-Industrielle in 
Italien begegnet, kann zwar die Geiährtin einer siebzehn- 
jährigen, bis zur Scheidungsabsicht brüchig gewordenen 
Ehe verdrängen, sie kann aber nicht die Erinnerung an 
Arbeit und Erfolg, nicht die Sehnsucht nach dem Sohn 
auslöschen. Auf Wochen des Glücks, das immer von leiser 
Wehmut überschattet ist, folgt der Verzicht auf unerfüll- 
bare Wünsche. 


Der Film ist gekonnt, durchdacht, einfallsreich und zum 
Nachdenken reizend; Wilhelm Dieterle machte das Ita- 
lien zwischen Florenz und Neapel zum Filmschauplatz. Er 
brachte das Kunststück fertig, so nebenher einen Kultur- 
film zu servieren, ohne daß ein Meter außerhalb der Hand- 
lung steht. Berge, Ruinen und Meer, Städte, Straßen und 
Menschen, großartig fotografiert und notfalls charmant 


kommentiert, schaffen die reizvolle Atmosphäre des .Films. - 


Joseph Cotten erscheint etwas zu jung für seine 
Rolle. Aber er ist ein netter Bursche und wandelt abseits 
von den Wegen der Filmliebhaber. Joan Fontaine 
spielt mit gewinnender "Wärme \die vom am-ri"anischen 
Zensurstandpunkt aus gesehen schwierige Rolle einer 
Frau, die einer anderen den Mann wegnimmt. Das Dreh- 
buch gibt ihr allerdings viele Entschuliiqungen. Fran- 
coise Rosay‘, das mahnende Gewissen des Films, be- 
reifet mit rauhen Einwänden den Zuschauer auf’ das 
unhappy end vor. Jessica Tandy als Ehefrau gibt in den 
wenigen Szenen ihrer Rolle eine einprägsame Leistung. 

‘ Sehr wichtig die stimmungschaffende Musik von Kurt 
W-ill und M. Anderson, ausgezeichnet die Eindeutschung 
(Ultrafilm). € 

Ein Film, der die Freunde der Filmkunst begeistern und 
darüber hinaus auch die breite Masse ansnrechen so!l'e 
und dem man einen besseren deutschen Titel gewünscht 
hätte. 

Produktion und Verleih: Paramount, Länge 2867 m, Spiel- 
dauer 104 Minuten. Jugendverbot, feiertagsfrei. Deutsche 
Erstaufführung am 26. 4. 1951 im Marmorhaus in Berlin. 

Cormo 


RKO 


Auf des Schicksals Schneide 


(Edge of Doom) 


Ein nicht restlos geglückter Versuch, den im amerika- 
nischen Kriminalfilm so erfolgreich eingesetzten doku- 
mentarischen Realismus auch dem religiösen Film dienst- 
bar zu machen. Diese Form der Verquickung von Kriminali- 
stik und Kirche trägt sichtbar den Stempel der guten Ab- 
sicht, Das Grundmotiv ist Konstruktion: ein in ärmlichen 
Verhältnissen aufgewachsener Jüngling mordet beim Tode 
seiner Mutter aus blindem Haß gegen die Kirche den 
Pfarrer, der sich seiner Forderung nach einem prunkvollen 
Begräbnis für die zeitlebens fromm und kirchenfleißig ge- 


ol hier der Schütze Bumm in Nöten 
Blass werden,oder keuscherröten? 


Eine Scene ous demneuen Constontin-Film-Lustspiel Schütze Bumm in Nöten» 








wesene Mutter mit einem Nein entgegengestellt. Was der 
Polizei‘ nicht gelingt, das schafft die verstehende Güte des 
jungen Nachfolgepiarrers — der jugendliche Aifektmörder 
gesteht von. Gewissensqualen getrieben die Tat ein, nach- 
dem er durch Indizien gegen einen anderen eigentlich 
bereits außer Verdacht gekommen ist. Neben Dana An- 
drews, dem (nach vielen anderen) diesmal zugedacht 
wird, mit aufrecht-männlicher Güte den schweren Kaplan- 
Rock zu tragen, spielen unter Marc Robsons konventio- 
neller Regie unbekanntere Nachwuchskräfte, von denen 
Farley Granger inzwischen schon mit Recht zu dank- 
baren Aufgaben gelangt ist. Die deutschen Texte wirken 
oft flach, was freilich auch schon im Original liegen mag. 
Der Film ist Kompromiß, der weder ganz die-Freunde des 
Kriminalfilms, noch die Kreise voll ansprechen wird, um die 
er sich in unleugbar ehrlicher Absicht bemüht. g 


Ein Samuel-Goldwyn-Film der RKO. Deutsche Erstauffüh- 


rung am 20. 4. 1951 im Alhambra in Düsseldorf. Länge: 
2663 m. Jugendliche nicht unter 16. ; -ff. 
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. fallende Stern* 





Die bekannte Darstellerin der Exl-Bühne Iise Exl 
spielt die Bäuerin Veronika in dem neuen Elton-Film 
„Was das Herz befiehlt*. £ 
Foto: Elton/Constantin/Lindner 


Dr. Harald Braun 50 Jahre alt 


Dr. Harald Braun, der als Sohn eines Pfarrers 
in Berlin geboren wurde und jetzt in München 
lebt, feierte am 26. April seinen 50. Geburtstag. 
Nach seiner Promotion in Berlin war Dr. Braun 
zunächst als Kritiker, als Herausgeber einer lite- 
rarischen Zeitschrift und im Berliner Rundfunk 
als Leiter der Abteilung Wort tätig. Seine Funk- 
inszenierungen hatten bald einen internationalen 
Ruf. Carl Fröhlich holte ihn zum Film, zunächst 
als Autor und Assistent. In dieser Eigenschaft 
schrieb Dr, Braun u.a, Drehbücher zu den Er- 
folgsfilmen „Heimat“ und „Herz der Königin“, 
Seine erste eigene Inszenierung war der Film 
„Zwischen Himmel und Erde“. Als weitere Filme 
folgten „Hab mich lieb“, „Nora“, „Träumerei* 
und „Der stumme Gast“. Nach dem Kriege über- 
“ nahm er zunächst die Intendanz des Heidelberger 
Stadtheaters, um dann in München im Rahmen 
der von ihm mitgegründeten Neuen Deutschen 
Filmgesellschaft den ersten Nachkriegsfilm in der 
amerikanischen Zone „Zwischen Gestern und 
Morgen“ zu inszenieren, Seine „Nachtwache“ 
wurde bekanntlich mit über 8 Millionen Besu- 
chern einer der größten Filmerfolge der letzten 
Jahre. Als einer der interessantesten deutschen 
Problemfilme wird zur Zeit sein letzter Film „Der 
allenthalben diskutiert. Dr. 
Braun wurde für die „Nachtwache“ deutscherseits 
mit dem „Bambi 1949" und in Venedig mit der 
„David ©. Selznick Plakette 1950“ für den besten 
Film des deutschen Sprachgebiets ausgezeichnet. 

Dr. Harald Braun ist stets darum bemüht, das 
Unterhaltungsmittel Film in den Dienst einer 
künstlerischen und geistigen Aussage zu stellen, 
Leitsatz seiner Arbeit ist, daß man das Publikum 





nicht unterschätzen solle. Mit besonderen Er- / 
wartungen kann man daher auch seinen neuen 


Filmplänen entgegensehen, zu denen u.a. ein 
Film um die Nobelpreisträgerin Bertha von Sutt- 
ner gehört, in dem es um unsere Haltung zum 
Friedensproblem geht. 





Kameramann Sepp Allgaier R 
drehte zusammen mit H: Lutz und H. König de 
kürzlich beim VII. Internationalen Wettbewerb 
für Sport und Film in Sestriere mit der Großen 
Medaille ausgezeichneten Film „Ski-Flie- 
ger“. Sepp Allgaier besorgte auch den Schnitt 
des unter der Regie von Wolfgang Gorter ent- 
standenen Films. j ‘ 


Neue Pontus-Kulturfilme: „Spielende Wasser“, 
„Spätlese der Erinnerung“, „Eine unter vielen“ 

Zu Nationals „Camorra“ (mit Maria Montez und Hans 
Söhnker) läuft ein Kulturfilm, für dessen Buch und Ge- 
staltung Hanns-Karl Kubiak "verantwortlich zeichnet 


„Spielende Wasser“. Rom, die Stadt der heilenden' 


Brunnen, die über Jahrhunderte hinaus Wunder taten, 
bildet die Kulisse. — Kamera: Herbert Körösi, Musik 
Rudolf Perak, Sprecher Erwin Linder; Verleih National 
(Länge 310 m). 

„Spätlese derErinnerung“ heißt ein weiterer 
Kulturfilm, den Pontus ebenfalls unter Buch und Regie 
Kubiaks jetzt in Angriff nimmt. — Der Rhein, der Wein 
und die Menschen der berühmten Weinorte Assmanns- 
hausen, Rüdesheim, Eberbach u. a. werden in einem roman- 
tisch verträumten Tagebuch aufgeblättert. 

„Eine-unter vielen“, der Tageslauf einer anony- 
men Komparsin, steht ferner auf dem Pontus-Plan. Dreh- 
buch wiederum Hanns-Karl Kubiak. —sto 
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„Verschleierte Maja“ mit Wasserballett 


Hamburg ist nicht der Nordpol, aber der 
könnte dort sein. So ähneln sich die Tempera- 
turen. Wenn dann nur eine verschleiert her- 
umläuft, verursacht das skandalähnlichen Auf- 
ruhr, Was Wunder, daß an der Pontus-Dame 
Maja bis an die Grenze des Tragbaren herum- 
gerätselt wurde. Bis sie schließlich doch schaum- 
geboren aus den Wellen stieg, die Deutschland 
als erstes und bisher einziges’ Land der „Ba- 
denden Venus“ nachplätschert. Maria Litto 
heißt das Mädchen, dem man die Chance bietet, 
auf den Spuren einer farbigen Esther Williams 
schwarz-weiß zu ähnlichem Ruhm zu gelangen. 
Und die ehrgeizige Maria nutzt jede Gelegen- 
heit, am Nordpol — wie gesagt —, in Spanien, 
in der Schule, im Walzer-Wien und im Wasser 
zu tanzen, zu spielen und zu schwimmen. Auch 
mit Gesang will sie Oberwasser gewinnen. 

In 7 Great-Shows stehen ihr außerdem zu 
Wasser und zu Lande Spezial-Könner wie Iska 
Geri, Liselotte Köster und Jockl Stahl, 
die Hillers, Gerhard Wendland und -zig 
andere zur Seite. Niemand braucht deshalb zu 
frösteln, Cziffra schrieb einen Film und setzt 
ihn auch in Szene, Ferner gibts Grethe Wei- 
ser, Käte Haack, Ernst Waldow, Oskar 
Sima, Margarethe Slezak, Rudolf Platte 
— wems dabei nicht wärmer wird, dem kann 

‚nicht mehr geholfen werden. 

Zweierlei Schwierigkeiten tauchen allerdings 
noch auf: Kameramann Bruckbauer- und 
seine Assistenten müssen sich unter Wasser 
begeben, um Majas Reize zutiefst auszuloten. 

" Auch das wird überraschend gelingen, weil man 
sich in Wandsbek von. vornherein darauf ein- 
gestellt hat. Punkt 2: Maja-Litto strahlt hier 
als Star, statiert aber gewissermaßen gleich- 
zeitig in Bendestorf im Schatten Marika Rökks, 
in Agfa-Color. Das ist erstmalig in der inter- 
nationalen Filmgeschichte und so phänomenal, 
daß allein schon dieser gegebene Vergleich die 
Neugier reizt und die Erfolgschancen in sich 
trägt. Das gibt es nur in Deutschland. — Immer 
noch Furcht vor kalten Füßen? Jens Keith, 
seines Zeichens Ballettmeister, wird sie schon 
in Trab bringen. Nach der Musik fällt ihm das 
gar nicht schwer. Sie ist nämlich von Jary, 
der eben das höchste Dollar-Angebot der Welt 
erhielt! Vom Mendelssohn-Verlag in New 
York. Schuld daran ist die „Dritte von rechts“ 
und der Bill, der die Pferde stiehlt, wenn Vera 
Molnar will. 

Aber zurück zur Beau-Natur: Willy Fritsch 
hat seinen Film-Doktor gemacht und das Re- 
zept für Nervenschwache erfunden. Der Laus- 
bub Adi Lödel verrät es: „Weißte Onkel, die 
Litto kommt aus ganz qutem Hause. Käte Haack 
und Ernst Waldow (kenn' ick doch, na klar) 
sind ihre Eltern, und ick bin ihr Bruder. Wir 
haben (kenn ick doch, na klar!) den. üblichen 
-Flichtlingskummer und Untermietersorgen. Na 


‚mit dem „Dicken Herrn Huber“ 


und? Da verdient sich eben jeder was auf seine 
Weise. Keiner von uns hat natürlich vom an- 
dern eine Ahnung und mimt immer den Biede- 
ren. Na und da tanzt eben die Maria ver- 
schleiert im Nachtclub „Maja“ und nennt sich 
inkognito (weißte nich, was das is? Mensch, 
da kennste aber wenig vom Film) Helga Pitt. 
Na und meine Mutter Käte kommt dann da als 





E e £ 
Maria Litto bietet sich die große Chance 
mit der Hauptrolle in dem neuen Pontus-Film - 
„Die verschleierte Maja". 
Foto: Pontus/Allianz/Michaelis 


Garderobenfrau hin, und Vater Waldow als 
Sektvertreter. Daß die dann noch so tun, als 
wenn se alle überrascht sind, kann ich gar nich 
verstehn. Junge, Junge — das hab ich gleich 
gewußt!“ 

So ist die Familie Prickwitz, die noch in Pein- 
lichkeiten gerät durch Peter Paul Rubin (Ru- 
dolf Platte) und Melly de Santho (Greihe 
Weiser). Beide sind Haupt-Installateure des 
„Maja“-Clubs und sind so konfuse Typen, daß 
sie im Wirbel der tausend Wwasserfontänen 
(Herbert Kirchhoff hat sie geschickt in sein 
Szenarium eingebaut) die Druck-Hebel ver- 
wechseln und mitten im Tanz der „Dicken Dame“ 
(Slezak/ 
Sima) das Parkett zum Nixenteich werden 
lassen, in den beide hineinplumpsen. Sima 
übrigens machte das großartig, als wir den 
Proben zuschauten, und’ schwamm wie ein 
Gummiball an der Oberfläche, ohne daß einer 
auf Rettung bedacht zu sein brauchte. 

Am allerwenigsten „Maja“, die sich — potz 
Scleier und Nordpol! — auf Kosten der Pon- 
tus-Allianz usw. vorübergehend bei der Real 
eingemietet hat. hesto 





„Die verschleierte Maja“ im Schwimmbassin 


Mit 'Wasserballett und großer Ausstattung startete die Pontus ihren 


ersten Revue-Film. \ 
Foto: Pontus/Allianz/Michaelis 


| Wie speachen | | 





Die Cutterin Hilde Grebner 
Einer jener Filmberufe, die meist nur dem 


Fachmann im gebührenden Licht erscheinen, 
ist der des Cutters und da er außer der eigenen 
künstlerischen Vorstellungswelt ein Übermaß 
an Präzision, Einfühlungsvermögen und zuver- 
lässiger Kleinarbeit erfordert, haben sich dem 
Schneideraum auch bald schon Frauen ver- 
schrieben. Noch findet man eine Frau kaum 
auf dem Regiestuhl im Atelier, im Schneide- 
raum sind sie um so häufiger anzutreffen. 


Eine der zweifellos bekanntesten Schnitt- 
meisterinnen ist Hilde Grebner, die das Den- 
ken in Negativen und Positiven sozusagen 
schon mit in die Wiege bekommen hat. War 
schon. der Großvater „Kaiserlich-Königlicher 
Hofoberphotograph*, so war der Vater einmal 
Bildreporter im Boxer-Aufstand, Inhaber der 
Adler-Kopier- und, Entwicklungsanstalt in Ber- 
lin, so daß seine Tochter Hilde, von Kindes- 
beinen an mit der Materie vertraut, schon 1923 
zum Stummfilm stieß. Sie war auch eine der 
Ersten, die den Weg zum Tonfilm fanden, in 
dessen Dienst sie nunmehr über 25 Jahre als 
selbständige Cutterin rund 60 Spielfilme am 
 Schneidetisch betreute. Unter 22 Regisseuren 
hat sie gearbeitet, von Boese bis Erich Engel, 
von Piel bis Lingen, von Rühmann bis Ver- 
hoeven. 


Nach 1945 nahm Frau Grebner vorwiegend 
die Synchronisation gefangen, wo sie hauptamt- 
lich französische und amerikanische Filme cut- 
terte, vom „Grafen von Monte Christo“ bis 
„Gilda”. 

Und die Pläne? Die erfahrene Schnittmeiste- 
rin lächelt und schweigt, um zu gegebener Zeit 
mit Tatsachen aufzuwarten. Auch als Drama- 
turgin und Regie-Assistentin hat sie die viel- 
seitigsten Erfahrungen. Manche Fachleute 
möchten sie gerne einmal auf dem Regiestuhl 
wissen. Wir auch. Th. M. W. 


, 


Unmittelbar vor Eröffnung der Photokina fand 
in Köln ein „InternationalerFarbfilm- 
kongreß“ statt. Mit deutschen waren englische, 
französische, italienische, holländische und belgische 
Vertreter anwesend. 

Von den 94 deutschen Produzenten waren bemer- 
kenswerterweise nur zwei anwesend. Dadurch 
wurde die Hoffnung ausländischer Gäste auf frucht- 
bare Gespräche über Gemeinschaftsproduktionen 
enttäuscht. | 

Reden, Referate und Diskussionen des Kongres- 
ses berührten eine Reihe von Themen, die für die 
Entwicklung des Farbfilms und die Lage der deut- 
schen Filmwirtschait aktuellen Wert haben. 

Als erster Redner sprach Theo Aulich, Ge- 
schäftsführer der Spitzenorganisation der Filmwirt- 
schaft. Wir veröffentlichen wesentliche Auszüge 
seines Referats „Die wirtschaftliche 
Situation des deutschen Films“ an 
anderer Stelle dieser Ausgabe (s. „Filmwirtschait“). 

Die Darlegungen des stellvertretenden Vorsitzen- 
den des Bundestags-Ausschusses Presse, Film, Funk, 
Karl Brunner, hatten wir auszugsweise bereits 
in unserer letzten Nummer (S, 198 b) zur Kenntnis 
gegeben. 

Dr. Walter Freisburger, Köln, setzte sich 
mit dem Thema „GesellschaftundFilm” 
auseinander. Ausgehend von einer Gegenüber- 
stellung der Begriffe „Masse“ und „Volk“ for- 
derte er für den neuen deutschen Film „schöp- 
ferische Unbedingtheit auf ethischer Grundlage“. 
Die Bedeutung des Filmes für die Gesellschaft be- 
leuchtete er durch die Angabe, daß die jährliche 
Zahl der Filmbesucher in einer westdeutschen 
Großstadt die der jährlichen Theaterbesucher um 
das 37fache übertreffe. Eine besondere Gefahr 
des deutschen Filmes sehe er vor allem in der 
Flucht in eine falsche Romantisierung. Eine 
wahre und dauerhafte „Film-Renaissance“, d. h. 
eine Hebung des Publikums-Geschmackes, werde 
allerdings erst dann Boden gewinnen können, 
wenn die JugendbereitsinderSchule 
mitdemPhänomenFilmvertrautge- 
macht würde-— und dies sei weitgehend 
eine Lehrerfrage! 

Direktor Anton Kochs von der katholischen 
Kirchlichen Film- und Bildstelle in Köln beleuch- 
tete erneut die Beziehungen zwischen „Kirche 
und Film“: Die Stellungnahme der Kirche zum 
Film sei eine verpflichtende Aufgabe, der sie 
sich nicht entziehen könne noch wolle. Die Bil- 
dung einer Liga des Anstandes in Deutschland 
werde deshalb seitens der Kirche begrüßt und 
gefördert wenden. 

Sein evangelischer Amtsbruder, Landespfarrer 
Dr. Friedrich Linz, Düsseldorf, bedauerte, daß 
in der protestantischen Kirche weite Kreise 
— vor allem innerhalb der Geistlichkeit — in 
pietätischer Starrheit dem Film fremd und feind- 
lich gegenüberständen. Eine Wandlung dieser 
Einstellung sei nur langsam zu erhoffen. 

Über „rı'm, Schule und Jugend“ sprach dann 
Direktor Fritz Kempe von der Landesbildstelle 
Hamburg: Parallel zu der allgemeinen Filmwirt- 
schafts- und Filmkunstkrise laufe zur Zeit auch 
eine Krise des Unterrichtsfilmes. Von 520 Unter- 
richtsfilmen seien jetzt noch 500 stumm und nur 
20 tönend. Der Unterrichtsfilm müsse sofern er 
seinen Wert nicht verlieren wolle, Tonfilm wer- 
den. „Schule und Film können es sich nicht lei- 
sten, Gegner zu sein!” 

Das ıinema „Stilformen des Films“ vereinte 
Volker vonCollande, Curt Oertelund 
H.C. Opfermann zu einem „Round-Table- 
Gespräch“. Oertel verlangte u.a. Primärrechte 
für das „Wie“ (Gestaltungsform: Regie, Dar- 


- Mutiger Schaumann hatte Erfolg 


„Meisterwerke der Filmkunst“ in Köln - „Göttergatte“ verlängert 


Der Inhaber der Kölner Skala, Herr Werner 
Hürfeld, Vorstandsmitglied im Wirtschafts- 
verband der Filmtheater -Nordrhein-Westfalen 
e. V., unterstrich den Internationalen Farbfilm- 
Kongreß und die Photokina durch eine Kette 
von Sonderveranstaltungen unter dem Thema 
‚Meisterwerke der Filmkunst”, die 
zu nächtlicher Stunde elf Tage zu einem gesell- 
schaftlichen Ereignis der rheinischen Metropole 
wurden. 


Zu jedem Filmwerk sprach ein berufener In- 
terpret einführende Worte. 


Gezeigt wurden: „Carnegie Hall“ (United Artists- 
Constantin), ein ungewöhnliches Musikfilm-Experiment. 
‚Dreyfuß“ (Richard-Oswald-Film/EMKA, Kritik siehe 
Filmwoche“, Nummer 45/50), — „Waldmärchen“, 
ein sowjetrussischer Farbfilm im Agfa-Colorverfahren, — 
„Lagrande Illusion“ (Raymond - Blondy - Produk- 
tion/Prisma, Kritik siehe „Filmwoche*, Nummer 39/48), — 
‚Tagebuch eines Landpifarrers“, nach dem 
Roman von Georges Bernanos, — Curt Oertels großartiges 
Dokumentarfilmwerk „Michelangelo” (Kritik siehe 


‚Filmwoche“, Nummer 6/49), — das mit dem „Großen Preis 
von Frankreich” ausgezeichnete Filmwerk „Farre- 
oique“, — die ungekürzte englische Originalfassung des 
mehrfach preisgekrönten Carol-Reed-Filmes „Derdritte 
Mann“ (Korda-Selznick/Deutsche London, Kritik siehe 
„Filmwoche“ Nr. 3/50), — der berühmte und vielumstrittene 
Jean-Cocteau-Stummfilm „Le sang d’un po&te”, und 
schließlich als deutsche Erstaufführung am 27. April „Das 
Tor zum Frieden“ (Lambac-Produktion / Ring-Film- 
verleih, Kritik siehe „Filmwoche“ Nummer 15/51), mit Hilde 
Krahl und Paul Hartmann, Regie Woligang 
Liebeneiner. 


Den Veranstaltungen kommt u. a. praktische Bedeutung 
zu. Der genannte Theaterbesitzer hat sich bereits am Kar- 
samstag durch die deutsche Erstaufführung des „Götter- 
gatten“ (Prisma) hervorgetan. Hürfeld schloß sich der 
skeptischen Haltung mancher seiner Kollegen nicht an, 
sondern stieg vor Beginn des Films auf die Bühne und ver- 
suchte mit Erfolg seinem Publikum den Konnex mit diesem 
köstlihen Filmwerk zu erleichtern. Und er hatte 
sich die Mühe nicht umsonst gemacht, 
dennermußtedenFilm-— aufvielfachen 
Publikumswunsch! — nachdemerihnim 
Tagesprogramm abgesetzthatte,in zu- 
sätzlichen Nachtvorstellungen zeigen. 

A (Gt) _ 


Theorie und Praxis um den Farbfilm 
Thematische Vielgestalt in Kölner Kongreß-Reden 


stellung, Kamera usw.) vor dem „Was" (Sub- 
stanz: Idee und Drehbuch), argumentierte 
später: „Wir brauchen nur Geist, Geist und 
nochmals Geist!” Collande blieb im Praktischen: 
Die Ursache dafür, daß es noch keinen neuen 
deutschen Filmstil gäbe, sah er in der Zerstö- 
rung der „alten Teams”, die aufeinander ein- 
gearbeitet waren. Heute raubten die Verhand- 
lungen, um eine Filmproduktion auf die Beine 
zu stellen, mehr Zeit und Geld—als die wirk- 
lich produktive Arbeit am Film selbst: vom 
Drehbuch bis zum Drehschluß. Bei der Frage: 
Wann hat ein Film überhaupt Stil? blieben die 
Diskussionspartner in subjektiven Auffassungen 
stecken. 

Das „Ei des Columbus” fand die Universal- 
Presse-Chefin Frau M. Stahlberg, Frank- 
furt/M. Sie zergliederte ‘die Geburtshilfen eines 
Filmes in schöpferische und interpretierende und 
schlußfolgerte: Wenn sich schöpferische und in- 
terpretierende Elemente eines Films auf kon- 
genialer Basis treffen, entsteht Filmstil, ent- 
steht ein Werk mit künstlerischen Ansprüchen 
— oder wie man volkstümlich zu sagen pflegt: 
„ein Film aus einem Guß*! i 

H. C. Opfermann, Düsseldorf, hatte sich 
das Thema gestellt: „Die sichere Erzielung des 
vollkommenen Natürlichkeitseindruckes bei 
Farbfilmaufnahmen.“ Trotz zahlreicher Beispiele 
mit Farbfilm-Dias ‚die, was der Referent’ ein- 
schränkend zugestand — nicht sonderlich glück- 
lich gewählt waren, und physiologisch-psycho- 
logisch-physotechnischer im „bunten Wirbel” 
geschwängerter Ausführungen konnte „Die si- 
chere Erzielung...“ nicht überzeugend darge- 
legt werden. Vor allem ließ der Vortrag die 
Frage offen, ob ein „vollkommener Natürlich- 
keitseindruck” (nehmen wir an, es gäbe einen!) 
in jedem Falle dramaturgisch-künstlerisch ver- 
tretbar wäre oder nicht! 

Zwei Krisenpunkte wurden für das Farbfiilmverfahren 
eindeutig festgestellt: Die Unschärfe des Bildes (Vorder- 
grund scharf, Hintergrund verschwommen — oder umge- 
kehrt), die dadurch zustande kommt, daß unser Auge sich 
automatisch auf die Entfernung des Blickpunktes im natür- 
lichen Leben einstellt, was der Farbfilmkamera natürlich 
nicht möglich ist, — und zweitens die Dunkelheit im Film- 
theater, weil das menschliche Auge — wie experimentell 
bewiesen wurde, die Farbwirkungen in einem verdunkel- 
ten Raume anders registriert als im Tageslicht. Durch das, 


Zusammentreffen beider Erscheinungen entsteht die — ver- 
meintliche! — Unnatürlichkeit des Farbiilm-Bildes. 


In einem weiteren Vortrag wußte Prof. Dr. 
G. von Studnitz, Lübeck, mit Hilfe vieler 
Dia-Beispiele „Die Physiologie des Farben- 
sehens“ allgemeinverständlich seinen Zuhörern 
nahezubringen, woraus die Anregung entstand, 
die Vorgänge im menschlichen Auge beim Far- 
bensehen zum Thema eines Kurzkulturfilmes zu 
machen. 

Dann stieg Volker von Collande, Ham- 
burg, mit dem Thema: Was müssen Filmregis- 
seur und Produktionsleiter wissen, um Farb- 
filme drehen zu können? wieder in die Praxis. 
Die augenblickliche Situation gestatte eigentlich 
noch keine umfangreichere Farbfilm-Produktion 
in Deutschland, da es nicht möglich sei, bei 
Drehbeginn über die gesamte notwendige Roh- 
Farbfilm-Menge zu verfügen. So-kämen jene 
Notgeburten von Farbfilmen zustande, deren 
Rohfilm-Material sich aus verschiedenen Ver- 
fahren zusammensetze und follgerichtigerweise 
ein unzulängliches Eraebnis zeitigten. 

Die filmwirtschaftliche Situation im Bundes- 
gebiet — also die Filmschwemme bzw. der Ter- 
minmangel des deutschen Filmes — sei außerdem 
ein unübersehbares Hemmnis, da eine Farbfilm- 
produktion bekanntlich 20 bis 40 vH teurer sei als 


ein Schwarzweiß-Film. 

Auf die weiteren Referate des Kongresses — Mr. H. 
Nieter O’Leary, London („Die Möglichkeiten des 
Technicolor-Verfahrens“), Dr. Berger, Leverkusen („Der 
Stand der deutschen Farbfilmtechnik“), Mrs. Hinxman, 
London, und Arthur v. Schwerdtführer, Wies- 
baden (beide über „Stiliormen des Filmes“) wird unser nach 
Köln entsandter technischer Mitarbeiter, Dipl.-Ing. Paul 
Zschoche, in unserer nächsten Ausgabe noch zurückkommen. 








Prägen Sie sich 
diesen Titel ein: 
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Prominente Gäste in Bacharach 


Zu einem internationalen Filmtreffen in Ba- 
charach am Rhein, das, wie schon kurz berich- 
tet, vom 28. April bis 6, Mai. dauert, werden 
nach einer Mitteilung der Kulturabteilung des 
Französischen Hohen Kommissariats zahlreiche 
Persönlichkeiten aus (dem Filmschaffen er- 
wartet. Neben Jacques Becker, dem Schöp- 
fer von „Antoine und Antoinette”, dessen 
jüngster Film „Edouard und Karoline“ in Can- 
nes großen Erfolg hatte, wird auch die Haupt- 
darstellerin dieses Filmes, Ann Vernon, an- 
wesend .sein. Gerard Philipe, der in 
Deutschland durch die „Kartause von Parma" 
und (den „Pakt mit dem Teufel“ bekannt 
wurde, wird ebenfalls kommen. Ferner haben 
Max Ophüls, der Regisseur des „Reigen, 
Geza Radvanyi, der Schöpfer des- Filmes 
„Irgendwo in Europa“ und Ludwig Berger 
ihr Erscheinen zugesagt. 

Neben den französischen Gästen werden pro- 
minente Filmschaffende aus .den Vereinigten 
Staaten, aus Belgien, Holland und anderen 
europäischen Ländern erwartet. Zwanzig Spit- 
zenfilme, die in Deutschland zum ‚größten Teil 
noch unbekannt sind, darunter auch Vittorio 
de Sicas „Wunder won Mailand“, der in 
Cannes preisgekrönt wurde, sollen geschlossen 
gezeigt werden. A..St. 


Hilfe für den Kulturfilm gefordert 

Auf den „Hamburger Kirchlichen Filmtagen“ ; 
die vom Evangelischen Filmreferat Nordwest 
veranstaltet wurden, forderte man in eıner 
Entschließung eine beschleunigte Hilfe für die 
deutsche Kulturfilmproduktion. 

Die einzelnen Forderungen gliedern sich in 
folgende Punkte: 1. Schnellste Durchführung 
der Prädikatisierung auf Bundesebene mit ent- 
sprechender Steuerermäßigung, 2. Gewährung 
von Ausfallbürgschaften des Bundes für Kul- 
turfilme und Koppelung dieser Filme mit bun- 
desverbürgten Spielfilmen, 3. Strengere Hand- 
habung:. der Prädikatisierung zu Gunsten der 
wirklich wertvollen Kulturfilme, 


Musikalische Kulturfilme 

Für ‘die Schönheiten und Charakteristiken 
deutscher Städte sollen eine Reihe musikali- 
scher Kulturfilme gedreht werden, die von der 
Central-Europa-Film herausgebracht wer- 
den, Es sind bereits eine Reihe von Städten 
angesprochen, die landschaftlih und in der 
Musikkultur besondere Bedeutung haben, u.a. 
Konstanz, Lindau, Nürnberg, Augsburg, Bam- 
berg, Stuttgart, Düsseldorf, Köln, Wuppertal. 





“ 


„Von der Zensur freigegeben ... 

„...aber nur für Geschlechter getrennt!* 
Heißa, wenn das kein Geschäft gibt! „Was 
sonst nur der. Arzt sieht!“ oder „Worüber man 
sonst nicht spricht, das schildert man hier in 
aller Offenheit!“ Und was es dergleichen augen- 
zwinkerndes Winke-Winke mehr gibt. „Drei 
Jahre von der Zensur verboten — und dann 
ein Welterfolg!“ Kunststück — bei der Pro- 
paganda! Da kann sich ein künstlerisch bemüh- 
ter Produzent die Seele aus dem Leib drehen 
— ‚was nützt es ihm, wenn sein. so sauberer, so 
anständiger Film dann womöglich auch noch 
für Jugendliche freigegeben wird. Sowas sieht 
sich ja nicht einmal Großvater mehr an! 

Es möge ‚uns niemand mißverstehn: Es sei 
ferne von uns, einen Stein des Anstoßes auf 
Verleih oder Theater zu werfen, die ihre Wer- 
bemöglichkeiten nach allen Regeln der Schau- 
mannskunst ausschöpfen. Jeder sehe, wo er 
bleibe. Und wer die ja nun einmal unbestreit- 
bar gegebenen Gesetze der Zugkraft eines auf- 
gehobenen Zensurverbots nicht ausschlachtet, 
der wäre. es nicht wert, daß ihm jemals ein 
Film verboten wurde. Der Fehler.liegt viel eher 
bei denen, die verbieten. Und der Fehler ist 
noch nicht einmal daß sie verbieten (und nach- 
her wieder freigeben), sondern daß sie immer 
die falschen Filme verbieten. Es wäre nun 
wirklich langsam an der Zeit, daß endlich ein- 
mal auch ein paar harmlose, und nichts weiter 
als gute Filme verboten würden! Wetten, daß 
die Leute auch da strömen würden? Denn die 
„von der Zensur freigegebenen“ sind im Grunde 
meist ebenso harmlos (das, weswegen die Leute 
strömen, ist ja doch längst herausgeschnitten) — 
es muß viel mehr verboten werden! 


Endlich ein Laie . . .! 


Ein recht bekannter Film- und Bühnenschau- 
spieler, dem die Schweigsamkeit filmtyp-mäßig 
gut zu Gesicht steht, weilte kürzlich auf einem 
Presse-Empfang anläßlich der Uraufführung sei- 
nes letzten Films. Die geschlossenen Lippen ver- 
breiteten alsbald in bedenklichem Radius fro- 
stiges Schweicen bzw. lautlose Kühle. Es ge- 


„Himmel über den Sümpien — 

Maria Goretti” in Köln gestartet 
Nach sorgfältiger Vorbereitung und mitgroßer Unterstützung 
durh die Kirche setzten die Hahnentor -Lichtspiele 
diesen Film ein, der beim Publikum eine außerordentlich 
nachhaltige Wirkung erzielte. Auch Kardinal Frings war 
unter den Besuchern zu sehen. Foto: W, Dick 
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hörte schon eine gewisse Portion Mut dazu: 
Ein mutiger Ritter der spitzen Feder schickte 
sich an, das harte Eis des distinguierten Bon- 
vivants zum Schmelzen zu bringen. Wenn auch 
die erste Frage des Gespräches nicht gerade 
sonderlich geschickt formuliert war, so war ıhr 
Sinn doch wohl berechtigt und hätte für ein 
aufschlußreiches Gespräch eine günstige Basis 
abgegeben: „Wie beurteilen Sie selbst Ihren 
Film?“ — Besagtem und bejahrtem Filmstar, 
der seit den Kinderschuhen des Stummfilmes 
mit dabei war, wuchsen auf Stirne und um die 
Mundwinkel sorgenvolle Falten und nach einer 
angemessenen Kunstpause tröpfelten die Worte 
von seinen „schweigenden Lippen“: „Danach — 
dürfen — Sie — mich — nicht fragen, denn — 
ich verstehe — vom Film — nichts!“ 

Sollte das geistreich oder bescheiden klin- 
gen? Die undurchdringliche Maske des Filmtyps 
gab nicht den geringsten Aufschluß über die 
Vorgänge hinter seiner Stirnwand. Aber auch 
seine Lippen: waren wieder zu Eis erstarrt und 
suchten nicht eine neue Brücke zu schlagen. 

Es gibt Filmstars — zumeist sind es die Ty- 
pen und nur selten die Darsteller! —, die „pri- 
vat“ spielen und vortäuschen möchten, was sie 
stereotyp auf der Leinwand sind. Laien — wer- 
den das sehr eindrucksvoll finden... 


Da staunt der Fachmann ... 


So geschehen anno 1950: Bei den Aufnahmen 
eines Kulturfilmes über eine. bedeutende Kur- 
stadt wird (auf Verlangen der Leitung des. zur 
Verfügung gestellten Hotels!) auch das Bankett 
einer großen Hoteliervereinigung in den Bild- 
bericht miteinbezogen. So ganz im Dunkeln geht 
das natürlich nicht. Also wird die Saalbeleuch- 
tung durch einige Aufheller (vier 5-kWs in den 
Ecken und zehn 2-kWs im Saal) verstärkt. Die 
Anzahl der Leuchtkörper ist zu beachten! Des- 
gleichen die Tatsache, daß moderne Glühbirnen 
mit Stufenlinsen verwandt wurden,.-deren Licht 
zudem noch durch Schleier gedämpft wurde. 
Beides ist wichtig. Denn die Leuchtkörper eoll- 
ten ein Jahr später noch einmal eine Rolle 
spielen. Allerdings nicht in besagtem Kultur- 
film, sondern — in einer Schadensersatzforde- 
rung, die der Gesellschaft dieser Tage auf den 
Tisch flatterte. Es meldete sich nämlich eine 
72jährige Dame, die als Berliner Hotelbesitze- 
rin jenem Bankett und damit der Filmaufnahme 
beigewohnt hatte, und gab vor, infolge Einwir- 
kung von „Jupiterlicht” einen Augenschaden 
erlitten zu haben. Zwei privatärztliche Gutach- 
ten bestätigten der alten Dame, daß die bösen, 
bösen „Jupiterlampen“ eine „chronische Con- 
junktivitis“, „Verschlechterung der Sehkraft” 
und noch einiges mehr hervorgerufen hätten. 
Potz Jupiterblitz, gnädige Frau, herzlichsten 
Glückwunsch zu zwei so galanten Ärzten. Die 
Filmproduktion allerdings war noch galanter 
und wies darauf hin, ‘daß unser guter Gustl 
Waldau im Schein der „Jupiterlampen“ völlig 
conjunktivitisfrei gar schon das 80. überschrit- 
ten habe, so daß es sich bei Verschlechterung 
der Sehkraft im zarten Alter von 72 Jahren 
wohl nur um eine verspätete Kinderkrankheit 
handeln könne. 

Und für den Fall, daß Produzenten nun vor 
etwaigen weiteren Schadensersatzforderungen 
ähnlicher Art zu zittern beginnen, seien sie an 
etwas erinnert, was anno 1907 geschah. Damals 
meldete ein Berliner Blatt: „Wie man uns mit- 
teilt, läßt die Sanitätspolizei augenblicklich mit 
Zuhilfenahme tüchtiger Augenärzte Untersu- 
chungen über die Einwirkungen der massenhaf- 
ten kinematographischen Vorstellungen auf die 
Augen anstellen. Da von berufener Seite dar- 
auf hingewiesen wurde, daß bei dem unver- 
meidlichen Flimmern der Films das starre Hin- 
sehen nach diesen die Sehkraft namentlich der 
Kinderaugen wesentlich schädige, beabsichtigt 


. man, ein Verbot des Besuches für Kinder bis 


zu einem gewissen Alter in Erwägung: zu zie- 
hen...“ Und Ben Akiba hat sich wieder mal 
gefreut! 


PAA drehte Fernsehfilmteil in Berlin 

In den Straßen der Berliner Bezirke wurden 
dieser Tage Fernsehaufnahmen aus dem 
Alltag der Stadt im Auftrage der Pan Ame- 
rican World Airways gedreht. Der Film, der 
auch das Leben anderer europäischer Städte 
einfangen soll, wird bereits in Kürze über den 
amerikanischen Fernsehsender laufen. (rd) 
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„Solche Themen machen nach wie vor ungeachtet des Echos 
in der Öffentlichkeit volle Kassen’ FıLM-ECHo i 


‚Diesem Kunstwerk wird auch das 
deutsche Publikum seinen Beifall nicht 
versagen” 
WESTDEUTSCHE RUNDSCHAU 
„brutal realistisch und ohne alle 
‚ Schminke’’ 
MÄINZER ALLGEMEINE ZEITUNG 


„kin Werk aus einem Guß” 


ELTTTTEETTG Tee 
Fosco Giachetti und Olga Villi in diesem 
packend realistischen Scalera-Film 


Zentrale und Filialen: Düsseldorf, Karlstr, 2 (2 84 41/42); 


A,x der‘ 
zz 


NL GELTE 


FREIE 


ach 


über 


Isa Pola 


„.„’souverüne Darstellungskunst” 
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„Der Kraft, die Isa Pola ausströmt, kann sich kein 
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Italien dominiert in Cannes 


Großer Preis geteilt unter „Wunder in Mailand“ und „Frl. Julie“ 
Von unserm nach Cannes entsandten Sonderberichterstatter Bruno Dinkelspühler 


Die Jury der IV. Internationalen Filmiestspiele 
in Cannes vergab folgende Preise: 

Großer Preis: Zu gleichen Teilen „Wun- 
der in Mailand“ (Italien) und „Fräulein Julie“ 
(Schweden). 

. Regie: Luis Bunuel für „Die Vergessenen“ 
(Mexiko). 

Drehbuch: Terence Rattingham für „The 
Browning Version“ (England). 

Fotografie: Luis-Maria Beltran für „La 
Ballandra Isabella“ (Venezuela). 

Musik: Joseph Kosma für „Juliette oder der 
Traumschlüssel“ (Frarkreich). 

Dekoration: Suwarof Weksler für „Mus- 
sorgsky“ (Rußland). 

Bester Schauspieler: Michael Red- 
grave in „The Browning Version“ (England). 


Beste Schauspielerin: Bette Davis in 
„All about Eve“ (USA). 

Diplom für die, beste Auswahl einer 
Nation: Italien. 

Sonderpreis für die hervorragende Übertra- 
gung eines Bühnenwerkes auf die Leinwand: 
„Hofimanns Erzählungen“ (England). 

Großer Preis für Kurzfilme: „Spiegel von 

Holland“, für wissenschaftliche und Lehrfilme 
„Atna“ (Italien). 
Sonderpreis der Jury: „All about Eve“ 
(USA); für Kurzfilme: „Der Weg von Ost nach 
West“ (Polen); für wissenschaitliche Filme: Vier 
russische Farbfilme über verschiedene Sowjet- 
republiken, 

Der internationale Kritiker-Verband vergab 
seinen Preis an „Wunder in Mailand“. 


Die Filme der letzten Festspielwoche 


Mit Ausnahme eines einzigen Tages wickelte 
sich auch die letzte Woche des 4. Internatio- 
nalen Film-Festivals in Cannes bei schönstem 
Frühlingswetter ab, von dem die Eifrigen aller- 
dings infolge‘ der im Durchschnitt 8 — 9 Stun- 
den dauernden täglichen Vorführungen nicht 
viel zu sehen bekamen. Die Vormittage waren 
mit Filmen außerhalb der Konkurrenz ange- 
füllt. Da sah man mit viel Vergnügen auch 
„Das doppelte Lottchen“. Zwei Filme des Gast- 
landes „Unter dem Himmel von Paris“ von Du- 
vivier und „Maitre apres Dieu“ von Daquin 
hätten recht gut in dieser Konkurrenz bestan- 
den. Die französische Auswahlkommission hatte 
keine sehr glückliche Hand. 


Das Übergewicht, das Frankreich 1950 in 
Venedig sich verschaffte, errangen jetzt die 
Italiener mit ihren vier Filmen. 


Nach de Sica und Germi vervollständigten 
Curzio Malaparte und Eduardo de Filippo 
den Sieg der italienischen Filmkunst in Cannes. 
Ersterer, der als Romanschriftsteller („Kaputt“ 
und „Die Haut“) längst zu internationaler Be- 
rümhtheit gelangt ist,_inszenierte sein eigenes 
Drehbuch’ „Der verbotene Christus“, 
zu-dem er auch die Musik schrieb. Für einen 


Erstling wandelt sein Film auf erstaulicher 
technischer Höhe; vor allem interessiert jedoch 
das Sujet von der Rückkehr eines Italieners 
aus russischer Kriegsgefangenschaft und seine 
beabsichtigte, schließlich nicht ‚ durchgeführte 
Rache an dem Verräter, der seinen jüngeren 
Bruder an die Besatzungsmacht auslieferte. Uns 
erscheint das Werk von tiefster Humanität er- 
füllt und eines der Grundprobleme unserer 
Zeit aufwerfend. Hier kann nur auf die Wich- 
tigkeit eines Films hingewiesen werden, der 
zwischen Konformismus und Kominformismus 
die Fahne der europäischen Zivilisation hoch- 
hält und zu den wichtigsten Ereignissen des 
Festivals gerechnet werden muß. In „Mil- 
lionenstadt Neapel“ behandelt de Fi- 
lippo das Schicksal einer italienischen Klein- 
bürgerfamilie von 1940 bis 1950 und mischt, gut 
dosiert, Tragik und Komik. An einigen wenigen 
Musterexemplaren wird uns das Erleben eines 
ganzen Volkes demonstriert -und auch hier ’ge- 
währleistet die Einheit Autor — Regisseur — 
Hauptdarsteller die sichere. Durchführung des 
Konzeptes. Die. Selbstkritik der Italiener ist 
bewundernswert. 

Zwei weitere argentinische Filme „Die von 
den Inseln“, eine Liebesgeschichte ä la Strom- 
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außergewöhnlichen und 


<i) weiterhin 
„Die Marke Ihres Vertrauens” 





boli und „Marihuana“, ein Rauschgiftdrama, 
trugen ebenso wie der erste Film aus Vene- 
zuela nicht zum Ruhm des südamerikanischen 
Films bei. Unerschöpflich scheint das abgegrif- 
fene Thema der Widerstandsbewegung zu sein. 
Nach Polen traten auch Griechenland mit der 
„Letzten Mission“ (technisch und schauspiele- 
risch unbeholfen) .und die Tschechoslowakei mit 
einer handwerklich sauberen Arbeit „Die Falle“ 
von Martin Fric auf den Plan. 

Der deutsche Film ‚brachte als zweite Arbeit 

„Die tödlichen Träume“. 

Während bei den Abendfilmen in spanischer 
Sprache der größte Teil der Fachleute nach 
kurzer Zeit bereits in einem benachbarten Cafe 
zu finden war, erweckte der deutsche Film, 
wenn nicht die Begeisterung, so doch das Inter- 
esse der internationalen Delegierten und Jour- 
nalisten, die bis zum Schlusse blieben und da- 
nach eifrig diskutierten. Wenn auch die skurile 
„caligarische“ Handlung und der inhaltliche 
Rückfall in gewisse Tendenzen der zwanziger 
Jähre kritisiert wurden, war ein einstimmiges 






Einen halben Großen Preis 
erhielt die schwedische Produktion mit dem Film „Fräulein 
Julie“ auf dem Festival in Cannes. Nach dem Theaterstück 
von. Strindberg setzte die Kamera das dekadente Sujet in 
eindrucksstarke Bilder um. 
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Hofimann erzählt drei phartastische Liebesabenteuer 


Wie auf der Bühne präsentiert auch in der Film-Oper „Hoffmanns Erzählungen“ der geheimnisvolle romantische Dichter, von dem Amerikaner Robert Rounse- 
ville gesungen und gespielt, die bitter-süßen Episoden, an denen er sein Herz und seine Sinne berauscht (von links nach rechts): Die zarte Puppe Olympia, der Moira Shea- 
rer Leben einhauht, die kokette Giulietta, der die französische Tänzerin Ludmila Tscherina Gestalt verleiht und die schwindsüchtige Antonia, die die New Yorker Sängerin 


Ann A 


und erhielt ein Sonderdiplom für hervorragende Leistung. Nach Deutschland soll er im Sommer kommen. 


Lob der Kameraführung und der Darstellung 
zu vermerken. 

Der vorletzte Tag brachte am Nachmittag 
einen spanischen Farbfilm „Debla, die Zi- 
geunerjungfrau“ mit primitiven Schauspieler- 
leistungen und einer Handlung aus der Courths- 
Mahler-Kiste. Mit großer Spannung sah man 
dem Oscar-Preisträgenr aus USA „A llabout 
Eve“ entgegen. Die großartigen schauspiele- 
tischen Leistungen von Anne Baxter, Bette 
Davis und George Sanders vermochten nicht 
darüber hinwegzutäuschen, daß die endlosen 
Dialoge ermüden und auch . das Broadway- 
Theater-Millieu in Europa wenig Interesse für 
die breite Masse bietet. 

Der Schlußtag bescherte den Gästen. statt des 
„Befreiten China“ einen freien Nachmittag 
und eine Pressekonferenz., Der russische 
Film, der vorher anstandslos in das offizielle 
Programm aufgenommen war, wurde vom 
Quai d'Orsay, der Beziehungen zur Exilregie- 
rung in Formosa unterhält, verboten. Drei Tage 
lang wurden zwischen dem Festival-Palais und 
dem Sitz der Russen ergebnislose Noten ge- 
wechselt. Das Hornberger Schießen endete 
damit, daß der russische Filmminister Semonow 
vor den Journalisten äußerte, das Verbot be- 
deute eine Verletzung des Festival-Reglements 
und sei unannehmbar. So gab die hohe Politik 
den letzten Stunden von Cannes 1951 ihr G=- 
präge, bis schließlich „Hoffmanns Erzählungen“ 
von Powell und Preßburger um Mitternacht des 
20. April der erfolgreichen Veranstaltung einen 

rein künstlerischen Abschluß verschaffte. 

Zum ersten Mal in der Geschichte des Films 
gelang hier die Transponierung einer Oper 
auf die Leinwand. Sie gelang in bestechender 
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Weise! Wie hier die Handlung in tänzerische 
Bewegung und farbige Bildkompositionen auf- 
gelöst wurde, das hat man bisher noch nicht er- 
lebt. Man ist gefesselt von der vollendeten Har- 
monie der märchenhaften Bilder und der brillant 
dargebotenen Musik, die fast ohne Änderung 


rS 


Italiens Produktion schoß in Cannes den Vogel ab 





ars verkörpert. Nach der Uraufführung in New York war der von Powell und Preßburger gedrehte Farbfilm jetzt in Cannes zum ersten Male in Europa zu sehen 


Fotos: London-Films 


der Partitur den Film trägt. Fraglos ein filmi- 
sches Ereignis allerersten Ranges. 

Der vom Programm ausgeschlossene sowjeti- 
sche Film „Befreites China“ wurde am Tage 
nach Abschluß des Festivals in einer geschlosse- 
nen Vorstellung vor der -Presse gezeigt.. In.der, 


* 





und errang das Diplom für die beste Filmnation des Festivals. Zu diesem Erfolg trugen die realistische Komödie 
„Millionenstadt Neapel“ (links) und der problematische „Verbotene Christus“ von Curzio Malaparte Bes mit seinem 


Hauptdarsteller Raf Vallone) wesentlich bei. 


Erneute Korda-Premiere am Broadway 


Der Anpa-Neagle-Film der Wilcox-Produktion der London 
Film „Odette“ wurde jetzt als amerikanische Erstaufführung 
im New Yorker Park Avenue Theatre gestartet. Die 
amerikanische Presse begrüßt einmütig diesen Film, der 
der stärkste Geschäftserfiolg des Jahres 1950 in England 
war, als den besten Film von Anna Neagle. 


Prädikate für Herzog-Kulturfilme 

Die Regierung des Landes Rheinland-Pfalz prädikatisierte 
eine Reihe von im Herzog-Verleih erscheinenden Kultur- 
filmen. Im einzelnen wurden folgende Prädikate verteilt: 

„Musik zum Mitnehmen“, „Das seltsame Haus“, „Wasser 
für Millionen“, „Grün-geib-rot“, „Werden und Wachsen 
des Waldes“ volksbildend; :„Bustelli, ein Spiel in Porzel- 
lan“ kulturell wertvoll; „Eine nette Viecherei”, „Auf Pirsch- 
gang“, „Die tödliche Sekunde“ volksbildend; „Frühling über 
alten Dächern“, „Die Insel ohne Zeit“ kulturell wertvoll. 


„Was das Herz befiehlt“ 

Der im Constantin-Verleih erscheinende, bisher unter 
dem Arbeitstitel „Veronika, die Magd“ laufende Elton-Film 
hat nunmehr endgültig den Namen „Was-das Herz be- 
fiehlt“ erhalten. Nachdem die Atelierarbeiten am 17. 4. in 
Göttingen abgeschlossen wurden, begab sich das Aufnahme- 
Team unter Leopold Hainischs Führung in die Hochalpen 
um hier die letzten Außenaufnahmen zu: drehen. x 














Fotos: Minerva-Films 


Contents] 


Hlonvertch GmbH 


y 


Zentr-Filiale, Frankfurt-M. 

Taunı sstr.52-60Tel.34 951,53 
Berlin W 15, Tel. 910125 
Düsseldorf, Tel. 27356/57 
Hamburg 36, 34 57 21/22 
München 5, Tel. 23244/45 





BAVARIA-FILMKUNST 
G. M.B.H. 

München-Gelselgastelg 

Tel.47 6551, 476352 








Siegel Monopoktilm K.6. 


Hamburg 1 
Burchardstroße 8 IV 
Tel. 3257 48/49 
Telegr. Siegelfilm 






DEUTSCHE LONDON-FILM 
. Verleih G.m.b.H. 
Hamburg 1, Lange Mühren 8 
‚Tel.32 2351. Telegr.Londonfilm 





1} 


Jane Wyman in einer Komödie 
Hollywood sah neue Unterbaltungsfilme 


Von unserem Korrespondenten Eric Morawsky 


:HORTSON-PARIS_. 
58, Rue d’Hauteville 
Fabrikation von 16 mm Schmalfilmprojektoren 


3 MODELLE VON WELTRUF: 


Modell 
„Transportabel” 16 
in zwei Koffern 


"Mödell „Kabine“ 16 
mit Projektionslampe 750 
oder 1000 Watt 


Eine Darstellerin, die im Drama und der Komödie gleich gut ist, gibt es 
selten. Jane Wyman gehört zu dieser Kategorie. Sıe wirkt immer sym- 
pathisch, und sie ist stets der Mittelpunkt des Films, obwohl ihr Spiel und 
ihr ganzes Wesen so ganz unaufdringlich sind. Dieses Mal spielt sie — ob- 
gleich bei Warner Bros, unter Kontrakt — für die MGM, und zwar die 
Rolle der Stewardeß einer Flugzeuglinie. Der Stoff ist inspiriert von einer 
wirklichen Stewardeß, die auf dem Flug von New York nach Los Angeles 
einem MGM-Regisseur einige heitere Episoden ihres Berufs ausplauderte. 
Der Faden der Geschichte verliert ab und zu seinen Ausgangspunkt und die 
Vorreklame, die für den Film gemacht wird, ist besser als das Drehbuch. 
„ThreeGuysNamedMike“ (Drei Burschen namens Mike) heißt der 
Film, dessen Witz darin besteht, daß die reizende Stewardeß in ’ihrem 
Dienst drei Männern begegnet, die alle den gleichen Vornamen haben und 
die ihr selbstverständlich alle einen Heiratsantrag machen. Van John. 
sonist in seiner Rolle besonders gut und darf dafür auch das nette Mäd- 
chen heiraten. Regie von Charles Walters,. 


Modell „Bogenlampe"” 1$ 
für Gleich- oder Wechsel- 
strom, 100 Amp. belastbar 


* 


Filmschaltung durch gro-, 
ßes Malteserkreuz 


Richard Todd, der in dem englischen Film „The Hasty Heart“ so aus- 
gezeichnet war, daß er daraufhin von Warner einen Vertrag erhielt, ist 
jetzt in seinem ersten Hollywood-Film zu sehen. Man kann nicht behaup- 
ten, daß Todd diesmal eine Paraderolle erhielt. Er spielt einen angeblichen 
Mörder, womit gleich gesagt ist, daß es sich um einen Kriminalfilm han- 
delt. Ruth Romangibt eine interessante Darstellung, und Mercedes 
McCambridge ist wieder eine fesselnde Erscheinung. King Vidor 
inszenierte diesen neuen Warner-Bros.-Film, dessen Titel „Lightning 
Strikes Twice“ (Der Blitz trifft zweimal) die Mystik des Stoffes 
betont. 


Automatische Ölung 


Dazu die leistungsfähigen 
HORTSON - Verstärker: 
Modell ‚Standard‘ (30 W) 
Modell „Luxe“ (40 Watt) 
für den Anschluß v. zwei 
Projektoren — 


* 

Die MGM zeigte einen ihrer Tanz-Unterhaltungsfilme, die — ab- 
gesehen vom Haupttitel — dem vorhergehenden und dem zukünftigen aufs 
Haar gleichen: sehr reich ausgestattet, mit vielen Tänzen, Gesängen, mit 
ein bißchen glücklicher und unglücklicher Liebe und schmissiger Musik, 
dazu die schönsten, buntesten Farben. Der neueste MGM-Film „Royal 
Wedding“ spielt teils in Amerika, teils auf einem Ozeandampfer und 
schließlich in London zur Zeit der königlichen Hochzeitsfeierlichkeiten. Fred 
Astaire tanzt gelenkig, amüsant und leicht bis zum letzten Meter des 
Films — einige Trick-Tanzszenen sind besonders lustig — und Jane 
Powellnhilft ihm dabei, was als Partnerin eines so vollendeten Könners 
gar nicht leicht ist. Aber sie hat noch ein Plus: sie singt auch nett. Regie: 
Stanley Donen. Der Film zeigt erstmalig Churchills Tochter, eine schlanke, 
rassige Erscheinung und dezente Schauspielerin. Peter Lawford ist der 
junge Mann, der Jane Powell umarmen darf. Die Musik ist, abgesehen 
von Fred Astaire, der Mittelpunkt des Films. Komponist Burton Lane. 


und die leistungsfähigen 
HORTSON - Lautsprecher. 





Modell: 
„Bogenlampe‘' 100 x 58 mm 


= Bstriebssicher - Unverwüstlich = 
Die Technik des 35 mm angewandt im 16 mm Projektor. 


Beachten Sie den Stand auf der Internationalen Photo- und 
Kino-Ausstellung in Köln am Rhein vom 20, bis 29. April 1951 





_ Herzog-Film in Hollywood 





Unser Hollywood-Korrespondent Eric Mo- 
rawsky schreibt uns: : 


Der Chef der Herzog-Film, Herbert Ti- 


.schendorf hatte für einige Tage seinen 


Schreibtisch im Beverly Hills-Hotel in. Holly- 
wood. Von München nach Hollywood ist ein 
Katzensprung; „nur“ 37 Flugstunden sind nö- 
tig, um auf der blumen- und palmenreichen 
Terrasse des Beverly Hills-Hotels zu landen. 
EIRCASITTNERDET EEE EEE EI N DT 


‚Hauptsache bringt der Film Aufnahmen von 


Mao-Tse-Tung bei der Proklamation der chinesi- 
schen Volksrepublik, beim Unterzeichnen des 
Freundschaftsvertrages mit Stalin, bei der Be- 
grüßung von Arbeitern und Bauern, der Besich- 


-tigung von Krankenhäusern usw. Dann verbren- 


aen Parteiführer Besitzurkunden der Großgrund- 
besitzer, Chinesen werden zu kommunistischen 
Bürgern umgeschult, lernen russische Volkstinze 
und unterzeichnen den „Stockholmer Friedens- 
appell. 

Das Fazit dieses Festivals? 

Herrlicher Frühling in einer gesegneten Land- 
schaft, elegante und saloppe Prominenz aus aller 
Herren Länder und auf der Leinwand wenig 
Überragendes. Am besten noch sind die Italie- 
ner mit der Stoffkrise fertig geworden, die wie- 
der allgemein spürbar war. Aber da tut sich die 
Kluft auf zwischen der Kunst und dem inter- 
nationalen Publikumsgeschmäck. Und ein Wurf 
wie „Hoffmanns Erzählungen“ läßt sich schwer- 
lich wiederholen. Die Beteiligung des Ostens be- 
stätigte, was man schon wußte: Propaganda. 

Der deutsche Film war durch eine offi- 
zielle Delegation mit den Herren Dr. Vogel, 
Koppel, Dr. Schwarz, Zcbel, Lavies und Lil Dago- 
ver vertreten. Sie folgte der Gepflogenheit mit 
einem Coktail-Empfang, der unter lebhafter aus- 
tändischer Beteiligung einen sehr anregenden 
Verlauf nahm. Die Produktion hatte nicht die 
richtigen Pferde im Rennen. Man erfuhr an Ort 
und Stelle, daß das Festkomitee um die Entsen- 
dung der „Sünderin” ersucht hatte. Auf Anord- 
nung aus Bonn durfte sie nicht teilnehmen. Wir 
glauben, daß sie mit „Fräulein Julie” sehr wohl 
Schritt gehalten hätte, 


Grund für die Reise war nicht nur etwas Sonne 
von Kalifornien nach München zu bringen, 
sondern auch positive amerikanische Beziehun- 
gen. Und das ist Herrn Tischendorf, dessen 
Agilität und Energie sich rasch auf den Besu- 
cher überträgt, vollauf gelungen. 

Auf Einladung von Sam Goldwyn und be- 
gleitet von dem zielbewußten, liebenswürdi- 
gen deutschen Vertreter Sam Goldwyns, Leo 
J. Horster, hatte Herr Tischendorf Gele- 
genheit, mit vielen maßgebenden Vertretern 
der -hiesigen Industrie zu sprechen und be- 
stimmte Grundlinien für eine zukünftige 
deutsch-amerikanishe Zusammenarbeit zu 
schaffen. Es ist ein Beweis der Umsicht des 
Chefs der Herzog-Film, sich nicht nur auf dem 
Korrespondenzweg mit Amerika zu unterhalten, 
sondern als erster durch persönliche Bespre- 
chungen Geschäfte anzuknüpfen. 


Der Film „Schwarzwaldmädel”, den Herzog- 
Film hier gezeigt hat, erregte Erstaunen. Der 
Film „Die Sünderin“, der gleichzeitig seine 
Reise nach Amerika antrat, ist noch nicht in 
Hollywood eingetroffen, sondern unterwegs 
bei irgendeinem Zollamt liegen geblieben. 

Es ist nicht mein Amt, hier Geschäftsgeheim- 
nisse auszuplaudern, Sondern die erfreuliche 
Tatsache zu registrieren, daß Deutschlands 
Filmwirtschaft wieder den Blick über alle 
Grenzen hinweg hat und im Ausland seine 
Visitenkarte von so serösen Vertretern, wie 
es die Herren Tischendorf und Horster sind, 
abgeben läßt. r 


Moira Shearer bei Sam Goldwyn 

Die Tänzerin Moira Sihearer, die in „Die roten 
Schuhe“ erstmals Aufsehen erregte, wurde von 
Samuel Goldwyn für einen neuen Film ver- 
pflichtet, der das Leben Hans-Christian Ander- 
sens, des dänischen Märchenerzählers behan- 
delt. Moıra Shearer wird nach Amerika gehen, 
scbald ihre Verpflichtungen mit Sadler's Wells 
Ballett es zulassen. Die Kosten für diesen Film, 
der in Technicolor gedreht wird, wurden auf 
3 bis 4 Millionen Dollar veranschlagt: 








Bestellschein 


Ich‘ bestelle hiermit die Zeitschrift 


KATLMWOCH 


Ausgabe a (Spezial-Ausgabe für die 
Fachwelt) monatl. 250 DM und 9 Pfg. 
Zustellgebühr. Ausgabe B monatl. 1,60 DM 
und 9 Pfg. Zustellgebühr. 


Republic vergrößert Produktion 


Herbert J. Yates, der Präsident der Republic 
Pictures, beschloß, das Produktionsprogramm 
der Republic, das bisher rund 50 Filme jährlich 
umfaßt, weiter zu vergrößern. Zu diesem Zweck 
wurden weitere zwei Millionen Dollar in die 
Studios investiert. Eine Reihe neuer Filme 
wurde begonnen, - darunter eine John »Ford- 
Produktion mit John Wayne in Irland. Außer- 
dem wird John Wayne in eigener Produktion 
einen weiteren Film für Republic drehen. 

Yates erklärte, daß durch Verbesserungen 
der Qualität die Filmindustrie keine Konkur- 
renz zu scheuen habe und daß das durch Fern- 
sehen verlorene Terrain zum Teil wieder auf- 
geholt ist und aufgeholt werden wird, da die 
breite Masse in Amerika den Film als die bil- 
ligste und beste Form der Unterhaltung ansieht, 
Die Besucherzahlen der letzten Monate bewei- 
sen die Richtigkeit dieser Feststellung. 

Republic wird in Deutschland in diesem Jahr 
wieder 15 Filme herausbringen, darunter den 
Spitzenfilm mit John Wayne „Rio Grande”. 


Neuer Humanismus im Film 

Professor Nicolas Wardac, Dozent der 
Stanford-Universität in Kalifornien, der sich 
zur Zeit auf einer Studienreise durch Europa 
befindet, wurde in Berlin der Presse vorgestellt, 
nachdem er zuvor bereits in München geweilt 
und Gelegenheit gehabt hatte, mit verschiede- 
nen deutschen Regisseuren zu sprechen. Er be- 
zeichnete die finanzielle Frage als das schwie- 
rigste Problem des deutschen Films und betonte, 
das Wesentliche an der europäischen Filmpro- 








Stellengesuche 








seit über 20 Jahren bei großen Verleih- 
firmen tätig, möchte sich als Disponentin 
oder Filialleiterin in Düsseldorf verändern. 
Angebote unter F 4443 an Die Filmwoche 
Baden-Baden. 


Bekannte Disponentin 
| 








Dramaturg 


mit besten Referenzen (und Autor guter 
Filme) sucht verantwortungsvolle Position 
bei Produktion oder Verleih. Zur Zeit noch 
im festen Vertrag. Angebote unter F 4453 





Filialleiter m. eigener Normalfilmkamera 
1 Angebote unter F 4444 an 
sich zu verändern. An-|perfekt in Schrift und Figur, 
" ä füh nis, Führerschein, 

Die Filmwoche B.-Baden | na win, \ 


an Die Filmwoche Baden-Baden. | 
„De Vry“, sucht Wirkungs- 
in norddeutschem Bezirk Die Filmwoche, Baden-Baden. 
ebenso mit allen Branchen- 
sucht Wirkungskreis. 
HE EEE | Die Filmwoche, Baden-Baden. 


EEE EBEN [EEE Kameramann 
kreis, evtl, im Ausland. 
sehr gut eingeführt, sucht Kino-Rekl amem aler 
gebote unter F 4450 an|Büroarbeiten vertraut, Vor- 
Angebote unter F 4464 an 
SIS/ISZ 
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Neue Eagle-Lion-Filme vor dem Start 


So fängt der „TanzindenAbgrund* an: kva weau 

Kent) widersetzt sih den Annäherungen ihres Chefs 

(Elwyn Brook-Jones), wird entlassen, zu Hause miß- 

handelt und verläßt das Elternhaus. Was dann folgt, ist ein 

dramatisher Weg von Leichtsinn über Verhängnis zum 

Verbrechen, der realistische Bericht eines Großstadt- 
schicksals. 


duktion erscheine ihm die Herausstellung der 
Menschlichkeit, der Persönlichkeit und des Cha- 
rakters. Über den- „Neuen Humanismus im 
Film“ werde er ein Buch schreiben. Prof War- 
dac ist Verfasser des 1939 erschienenen Buches 
„Von der Bühne zum Film“. 


im 


einem . Dschungelgebiet 
südlichen Australien, wurden die gesamten Aufnahmen zu 
dem Film „Rivalen im Urwald“ gedreht, der die 
Echtheit eines Kulturfilms hat, dazu aber auch die Spannung 
eines Abenteuerfilms. Michael Pate und Wendy Gibb 
spielen zwei der Auswanderer, deren Schicksal hier berichtet 


zu welllkuyıyu-ıvational-Park, 


wird. Fotos: J. A. Rank-Organisation 


Der amerikanische Schriftsteller und Philo- 
soph Max Eastmann, der in Babelsberg vor 
vielen Jahren den in Deutschland nicht bekannt- 
gewordenen Film über „Lenin und die russische 
Revolution“ drehte, weilte dieser Tage gleich- 
falls zu einem Studienbesuc in Berlin. (rd) 


An- und Verkauf 


Zeiß- 
Tonfilmapparator 


Kofferanlage TK 35/47 11 
TypeC, Tandemmaschine 
f. pausenloses Spiel mit 
Verstärker u. Lautspre- 
cher (Doppelsystem), 20 
Watt f. 4uU—bU0 Perso- 
nen, 3facher Optik, dop- 
pelt. Zubehör, spielfertig 
fabrikneu 
ca. 30° unter Listen- 
preis abzugeben. 


Robert W. Erler, 


Doppelapparatur 
Phonobox BK 1000 


fabrikneu überholt, mit Klang- 
film-Verstärker u. Klangfilm- 
Lautsprecher, pausenloser Um- 
schaltung, 5000 DM, geg. Bar- 
zahlung zu verkaufen. 
Angebote unter F 4455 an 
Die Filmwoche, Baden-Baden. 


Tonschmalfilm- 
Projektoren 


„Bauer-Selection I*, gegen bar 
zu kaufen gesucht. 

Angebote unter F 4456 an 
Die Filmwoche, Baden-Baden. 


Erfahrener 


Fachmann 


42 Jahre alt, sucht Filmtheater 

zu pachten oder zu kaufen. 
Angebote unter F 4454 an 

Die Filmwoche, Baden-Baden. 


2 Ernemann Apparate E Ill 


kompl., mit Hinterblende und 
Europa-Lichtongerät, in äuß. 
gepflegtem Zustand, preiswert 
abzugeben. £ 
Kinotechnik Niedersachsen, 
Hannover, Georgstraße 10. 


Kiappstühle 


39 Stück, Rücken flach, Sitz 
Hochpolster, 78 Stück, Rücken 
und Sitz Flachpolster, gut er- 
| halten, preiswert bis Ende 
ı Mai ‚abzugeben. Erbitte. bald. 
Besichtigung zw. Kaufabschluß 
Bavaria-Lichtspiele, 
Schweinfurt/Main. 


| Osterode/Harz 








Verkaufe 


kompl. Kabineneinrichtung 
TK 35/47 II, Verstärker, Laut- 
sprecher, Diaprojektor und 
Sonora Extra. Evtl. Über- 
nahme des Betriebes oder 
Baumöglichk. In Süddeutschl. 

Angebote unter F 4448 an 
Die Fılmwoche, Baden-Baden. 


Linksmaschine 


gebraucht, mit Hinterblende, 
gesucht. 


Angebote unter F 4447 an 
Die Filmwoche, Baden-Baden. 


Kompl. Vo:führraumeinrichtung 


1 Doppelanlage, Bauer-Sono- 
lux II, mit Klangfilm-Verstär- 
ker, Lautsprecher, 2 Stück 
Verdunkel. - Widerstände ä& 
500 W, 4 Stück Fallklappen, 
1 Regina Projektor 750 W, 
1 Filmschrank und vieles Zu- 
behör, sofort günstig für 
8000 DM abzugeben, evtl. 
Zahlungserleichterung. 
Angepvote unter F-4446 an 
Die Filmwoche, Baden-Baden. 








1 italienische Normal-Tonfilm- 
Apparatur „Balilla“, 
kompl., mit 20-W-Verstärker 
und Zubehör, in tadellosem 
Zustand, verwendb, stationär 
und Wanderbetrieb, 1700 DM. 
1 Phonobox-Anlage m. Ver- 
stärker, kompl., 1400 DM. 

Angebote an 
Kinotechnik Ing. H. Rade- 
macher, Regensburg, Brunn- 
leite 6, Telephon 3001. 


P . 
Linksmaschine 
komplett, mit Tongerät (ein- 
gebauter Dia-Einrichtung), so- 

fort zu kaufen gesucht. 
Preisofferten m. B. unter 
F 4462 an Die Filmwoche, 
Baden-Baden. 


Ton-Schmalt.Im-Projektor 


16 mm, Theatermaschine, zu 
verkaufen. 

Angebote unter F 4460 an 
Die Filmwoche, Baden-Baden. 


Siemens 16 mm Großraum- 
Schmalfilmprojektor 


preiswert abzugeben. 
Kinotechnik Niedersachsen, 
Hannover, Georgstraße 10. 











Hamburger Redaktion: Hellmur Stolp, 
Blumenstı. 7, Tel. 2 10 85; 


Wanderkino 


{6 mm, neuw., u. Filmverstär- 

ker, 25 W, zu verkaufen. 
Angebote unter F 4470 an 

Die Filmwoche, Baden-Baden. 


Theater zu pachten 


gesucht, - möglichst Verleih- 
bezirk Frankfurt od. Düssel- 
dorf. Biete Einlage von 10 bis 
12 Mille oder übernehme Aus- 
bau und Erneuerung. 
Zuschriften unter F 4465 an 
Die Filmwoche, Baden-Baden. 


Filmvorführer 


mit Doppel-Apparatur oder 
5000 DM gesucht zum Ausbau 
eines station. Kinos i. Gebirge 

Angebote unter F 4471 an 








.Die Filmwoche, Baden-Baden. 





KASGO-Schmalfiim 


Vertrieb -Verkaui -Verleii 


Berlin Wı5 
Kurlürstendamm 187 





Warum Baukosten-Zuschuß? 
Dafür eig. 


Blum-Fertighaus 


ä. Teilzahlung. Blum & Cie., 
742 g Bielefeld. 


2 Ernemann III Apparate 


mit Hinterblende, ein Gleich- 
richter (80 Amp.), 1 Klangfilm- 
Verstärker (Junior) preiswert 
abzug. Kinotechn. Niedersachs. 
Hannover, Georgstraße 10. 








Die neue, verbesserte 


Billettkasse 


als Einzel-, Doppel- oder Viel- 
fachkasse. Leichtmetallausfüh- 
rung. 

Diese Doppelkasse kann durch 
beliebig viele Zwischenkässen 
nach Bedarf erweitert werden. 


A RAMSAYER -Billettdruck 
Stuitgart W, Johannesstr. 14. 


THEATERSTUHLE 
bequem. Betniebssicher. rambertimmeud. 


FRIEDRICH BAHRE-STUHLFABRIKEN SPRINGE (HAN. 





Machen auch Sie sich den 


Kleinanzeigenteil 


Ihres Fachblattes zu Nutzen. 
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Heinih Heining, Chel- 
Adolf E.v. Keller, 


